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»riujekL:  r!irmutigung««
'Robert  Jungk,  weltbekannter  Reisender ge-

' gend,ieResignationund»Ruferin'einermen-

schengemachten  Wüsteii, wurde  diese Woehe
75 Jahre..Wegen  iiföndfriedensbruchii  bei
einer Anti-Atomkündgebung  im f"lovember
1986  angeklagt,  stand der radikale Pazifist
kürzlich  vor den Schranken  eines Gerichts
und entgegnete  auf die Frage, in welchem
Fachgebiet  er denn Professor  sei:...»in  einem

=,ganzneuen,de,rZukunftsforschungii.
 Damals,

hatteeiden  Demonstranteö,  wieaüfso.vielen
großen  Kundgebungen,  zugerufen:  i+Wir wo)-
)en leben, wir wollen überleben,  wir wollen
eine freudige  Zukunft  haben und nicht  eine
Angst-Zukunft.  Wir wollen die Erde bewah-
ren, darum  sind wir hier.ii...Und  dann war in
derffektik  undSpannungeiner  Massenverffn-
staltung  der Satz gefallen,  der den Ciewaltlo-
sen vor Gericht  brachte,  eine Art  ++Verzwei-
flungsschrei«  eines unverbesserlichen  Opti-

' misten,  der immer  noch an eine Wende zum
Positiven  glaubt,  ein Zitat  aus bewegten  68-
Jahren: iiMaChk kaputt,  was euch kaputt
machti  iiDOCFl für  ihn war es niemals  auch im
Augenblick  k1aren ßewußtseinsii,  wie sehr
eine Entwicklung  sichtbar  immer  rascher
'dem Untergang  entgegenstürztii,  keine Auf-
forderungzurphysischenGewaltanWendung.'

Angefangen  hatte  Jungks  Engagement  für
-ine menschengerechte  Ttchnik  mit dem
j952  erschienenen  Weltbestseller:  iiDie Zu-
kunft  hat schon begonnenii,  dem das vier
Jahre später  erschienene,  noch erfolgreiche-
re Buch: tieller  als tausend  Sonnenii folgte.
Darin  wurde  zum  ersten Mal die mörderische

- Unmoral  der Wissenschaft  angeprangert,  der
+iSündenfall«  füroshima,  dessen Opfer er in
+iStrah)en  aus der Ascheii erschütternd  be-
schrieb.  Bis dahin  hatte  Robert  Jungk  schon
ein äußerst  bewegtes Leben hintersich: 1913
als Sohn  eines jüdischen  Schauspieler-
Ehepaares  in Berlin  geboren,  wurde  er nach
einer  erlebnisreichen  Kindheit  im Nach-

kriegsdeutschland,  noch  während  der
Reichstag brannte,  verhaftet,  entkam wie
durch  einWunderdem  Gefängnisundden  I!a-
zis mit  dem Kollektivpaß  einer Schf'gruppe
über  die Orenze. Nach Studium,  Erfahrungen
als Filmemacher,  mutiger  Widerstandsarbeit
a]s nochmals  illegal  in Deutschland  Eingerei-
ster, begann  er seine lebenslange  Arbeit  als
engagierterJournalist  bei der ++Weltwocheii in
Zürich.  Mit hellwachen  Sinnen,  einer  schwei-
fenden,  hreitgefächerten  Aufmerksamkeit
suchte  er die We)t und deren Zukunft  zu er-
kunden nach menschenfreundlichen  Ent-
wicklungen  iind Ansätzen,  nach Rissen im
ßeton  der Zustimmung  und des resignierten
Mitmachens.  Weil die Betroffenen  von irgend-
welchen anonymen  Planungsprozessen  im-
merzuspätkommen,immererstimNachhin-

ein +ireagieren«,  erfand er seine berühmten
i+Zukunftwerkstättenii,  ßinrichtungen,  iiinde-

nen ungenützte  Träume,  Wirk)ichkeitsphan-
tasien und soziale Kräfte  entdeckt  werden«
gegen den inhumanen  se)bstläufigen  Fort-
schritt,  So machte  er sich auf die Suche nach
alle den Orten,  an denen sich der Protest,  der
i+Aufstand gegen das Unerträglicheii  manife-
stiert,  a1s ein Seismograph  der iiMenschenbe-
befüi (Titel  eines 1983  erschienenen  Buches),
der die Bewegungen  verstärkt,  indem er sie
sorgfältig  aufzeichnet  und bekanntmacht:  Er
zählt  sich zu jenen,  »die  der Versuchung  zur
Verzweifiungnichtnachgeben  wol1en« im un-
ausrottbaren  Urvertrauen  in die »Spezies
Menschii, angesichts  beginnender  Katastro-
phenii, mit  Phantasie,  Einsichtsfähigkeit  und
t'landlungswillen  andere, neue Zukün[te  zu
erfinden  und zu erproben.
Titel  seines neuesten  Buches: »Projekt  ermu-
tigung«,

T.R. .



Namenstage  der  Woche

Fr., 13.5.:  Servaz,  Magdalena

Sa., 14.5.:  Eionifaz,  Coraona

So., 15.5.:  Isidor,  Rupert,  Sophia

Mo., 16.5.:  Johann  Nepomuk,  Ubald

Di., 17.5.:  Dietmar,  Paschalis  ßaylon,  Walter

Mi., 18.5.i  Johannes,  Burkhard,  Roland

Do., 19.5.:  Cölestin,  füo

Fr., 20.5.:  Bernardin  v. Siena,  Elfriede,  Ulrich

fümmelserschemungen

l'leumond  am 15.  Mai. Der Mond  »geht  unter

sich« am 18.  Mai. Die Sönne  tritt  in das Zei-

chen  der Zwillinge  am 20. Mai.

Bauernregel

Pankrazi,  Servazi,  ßonifazi  sind  drei frostige

Nazi und zum Schluß  fehlt  nie die kalte

Sophie.

Der neilige  Paschalis (Pascal) Baylon
(Gedenken:

Der am Pfingstsonntag  geborene  und am

PfingstsonntaggestorbenelIeiligeerhieltsei-

nen  riamenvondiesem  Fest »PascuadePente-

costaii.  Er war  ein Oroßer  unteraden  K1einen,

denndasganzelebendieseseinfachenspani-

schen  föienbruders  war Opfer  und Hingabe

anCiott.  PaschalisBaylon  kam  alsSohn  armer

17.  Mai)

Eltern  am 16. Mai 1540  in Torrehermosa  in

Aragonien  zur  Welt. Schon  als Kind  mußte er
zur  Unterstützung  der Familie  beitragen  und

diente  bei einem  Ciutsherrn  als tiirte.  f,ine

Schule  konnte  er nie besuchen;  er brachte

sich  deshalb  mit großem  Fleiß  selber  ein we-
nig Schreiben  und Lesen bei. Als Paschalis

Wie  es ffüher  war

Baylon  17Jahrea)t  war, hörteererstmalsvom

Orden  der Franziskaner  und war vom Leben

der Mindeibrüder  begeistert.  Es verlangte

ihn,  sich  ganz  aus der Welt zurückzuziehen.

Er suchte  nach  einem  Kloster  und fand im

nühjahr  1564  Aufnahme  bei den nanziska-

nern  in Monteforte.

MitpeinlicherCiewissenhaftigkeit  beobachte-

te er die Ordensregeln,  liebte  die Armut  und

gehorchte  seinen  Oberen  bis ins kleinste.  Da-

bei wurde  es ihm  nicht  leicht  gemacht  und

seine Demut  oftmals  auf  harte  Proben  ge-

stellt.  ImmerwareneseinfacheDienste,  dieer

zu leisten  hatte,  meistens  hatte  er das Amt

des Klosterpförtners  inne.  Besonders  zeich-

nete  er sich durch  seine Liebe zu den Men-

schen  und  seine  große  Freundlichkeit aus.

Im Kloster Villareal  in der I'lähe von Va4ncia

starb  Paschalis  am 17.  Mai 1592.  An seinem

Grab irrder  Klosterkirche  ereigneten  sich in

der  folgezeit  zahlreiche  Wunder.  1660  wurde

Paschalis  (Pascaj) ßaylon.heiliggesprochen.

1936,imspanischen.Bürgerkrieg,  wurden  die

Reliquien  verbrannt.

Ein roto mit  Seltenheitswerti  Der MaUßhof -  im ffinter@und  des Bildes zu sehen--  gegenüber dem Mathoner Weiler Valzur;

Im  Maißwald gegenüber von Valzur stand einst  der sogenÄnnte (!aUßhof, der größte und schönste Bauernhof  des Paznaun. Als maiß

(iiMaQßii)  wird ein entwaldeter  (gerodeter) Ort bezeichnet. Dieser Flurname kommt  im Oberpaznaun häufig vor.

Der  Iscbgler  Priester  und  Heimatforscher  f'iikolaus  Mayer  meintin  seinem /lufsatz  iiVerschwundene Häuser und nöfe fm Paznauntalii

(Tirolertleimatblätter,l938,S209ff),dddieserHofim14.JahmundertvondenWalseiuLuIL;b;biLuivrrlp
 1898kauftedieGemeiin-

de  Galtür  von  der  üemeinde  Sent im Unterengadin  den Maißhof, um ihn aufzuforsten  und ihr Waldareal zu vergfößern. Im Faznaun

wurde  damals  die  Opfening  des  schöncn  Gutcr  allgemeinbelauert.  Heute erinnern  mittenin  einemschönen  Wald ein paarfflauerre-

ste  an  den  ehemaligen  ffof.

Das  Foto  stellte  Bnxno  Pfeifer  aus  Mathon zur  Verfügung. Text:  Josef  Walser
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ARCrIITf,KTUR

Ktfüision««  in  Scifaus»»Kontrollierte

Als  ich im Gemeindeblatt  fü.  8 vom  26. fe-
bruar  1988  das neue tlallenbad  beim  Hotel
iiMaximilianii  inSerfausabbildeteund  kurz  als
»erfreuliches  architektonisches  Signal  von
der  Sonnenterrasse«  bezeich'nete,  ließen  mir
die Serfauser  ausrichten,  jetzt  habe  ich wohl
endgültigdas  rechte Maßverloren.  Drei  Mona-
tespäterwurdederPiau  derAichitekten  Rein-
hardt  tIonold  und  Wolfgang  Pöschl  im Rah-
men  des Wettbewerbs  »Die Goldene  Ideeii der

Tiro1erFremdenverkirswerbung in derSpar-
te iißaukulturii  mit  dem  ersten  Preis  bedactit.
Bereits  am 25.  März ließ mir  das  Architekten-
team  eine  Mappe  miteinerkurzen  Projektdar-
stellung  zukommen.  Die 1ntentionen  sind
darin  so formuliert:

i+t,sgehtum  dieErzeugungeinesneuen,  nach
vorne  gerichteten  Lebensgefühls,  das nicht
auf  Vorspiegelung  falscher  'mtsachen, son-
Jern  auf  dem  Erkennen  und  Bewußtmachen
der  Realität  beruht.  Erst  die hochentwickelte
städtische  Zivi1isation  macht  auch  die flucht

' vor  ihr  in der  heute  üblichen  Form möglich.
Die Diskrepanz,  sie zu hassen  und zu fürch-
ten,  aber  ihre  Vorteile  und Angebote  zu nüt-

zen, ist das Thema. Autoschlangen, Groß-
parkplätze,  Massenschilauf,  der ßerg als
Sportgerät,  dieAtmungs-  und  I'iltermaschine
fja1lenbad...,  das al1es ist nicht  +isanftii. Wir

wollen auch nicht so tun, als ob. Wir bauen
keine beschönigenden, verschleiernden Ku-
lissen. Wir wollen Urlaub nicht als stumpfsin-
nige Alibi-Erh'olung sehen, sondern als Frei-
raum, der genützt werden kann, Leben (Zu-
kunft) besser zu bewältigen. Schaffen wir
spürbar künstlich klimatisierte Volumen,  die
dieExponiertheitdiesesOrtesnichtveischlei-
ern. Wie ein ßasislager für f,xpeditionen, das

nicht  abgebrochen  werden  muß.  Vorfabrizier-
te )!iauelemenate (vielleicht  ganze Volumen,
vielleicht  lhchnikcontainer...)  deuten  auf  die
notwendigerweisekurzeBauzeithin.  Unddas
Verhä)tnis  zum bestehenden  tlaus?  Auf  kei-
nen Fall Anpassung,  auf  keinen  Fall Unterord-

nung,  sondern  so etwas  wie eine  »kontrollier-
te Kollisionii.  Wahrscheinlich  ist  unsereArchi-
tektur  zerbrechlicher...ii

Wie sehr  die beiden  Architekten  die Bevölke-
rung  und ihr Urteil  einbeziehen,  kann  man
ausdem  Umstand ablesen,  daß sie ihrProjekt
jetZt  +iStiglgryzgte«  nennerL  So heißen  es
nämlich die Serfauser.  (1m Stanzer Tal heißt
das Schtigritzgata  und meint  ein unmögli-
chesCiestell.) Daß einsolches  inSerfaus  mög-
lich  wurde,  stimmtfroh,  dennes  bedeutetein
kleines  Stückchen  blauen  Himmels  für  die
Fremdenverkehrsarchitektur

Ich wünschte,  es gäbe auch einen  Wettbe-
werb  fÖr gute  neue  Architektur  für  kommu-
nale  Bauten:  dann  hätten  wir  im ßezirk  mit
dem  neuen  Gemeindehaus  flirsch  ein heißes
Eisen  im Feuer, dasjetztzwardieGemüterder

Dorfbewohnererhitzt,  sicher  aberals  vorbild-
licher  Bau in die  Tiroler  Architekturgeschich-
te eingehen  wird.

Oswald  Perktold

füusen
%llover
Hemdcn

Neu  eingefroffen

Wir  freuen  uns  auf
Ihren Besuch AaHJ  WUttJ,
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OB-LESr,EBETREUUr'iCI EVA LOSa-I'S  LEIDARTIKf,L

hau  Mag. Klara  tfo1y.hammer  antwortet

H/amm  giht  P.4 kejnrJohanmsbecrdjehe  mehr?

hage

Verehrte  frau  Magister  tiolzhammer,  ich hof-

fe, daß tch mich  mit meiner  Anfrage  an Sie

nicht  derallgemeinen  Lächerlichkeit  preisge-

be. Aber wie sagte schon seinerzeit der  große

Tirolische  Philosoph  Josephlois  ßrettklieber:

iiFrtsch  gefragtistnur  halbgesponnen.ii  Also:

Am  5. Mai diesesJahresstand  ich  erfreutvor

meinen  Johannisbeersträuchern.  Erfreut

desha1b, weil  sie so schön  in ßlüte  standen.

Die Luftwarmild,dieAlgschnen  dufteten  und

die Vpgleip sangen in den frühen Abend hin-

ein. Ich denke  und  erinnere  mich,  daß  dieJo-

hannisbeeren  -  so Pankraz,  Servaz,  Bonifaz,

und  die kalte  Sophie  ein Einsehen  haben  -

auch  heuer  wiedersogut  tragen  könnten  wie

im letzten  Jahr.  Dazu schlägt  sich  dann  ein

r'lebengedanke (aus dem  die Anfrage  an Sie,

Frau  Magister,  entstanden  ist):  )'licht  eineein-

zigeJohannisbeerewurde  mirim  letztenJahr

gestohlen.  Auch  von  der  extrem  späten  Sorte

iföerbstzauber«  nicht,  deren  Beeren  noch  rot

leuchteten,  als schon  die Blätter  zu fallen  be-

gannen  und sich ansonsten  weit  und breit

keineBeerenmehranboten.  DazumüssenSie

wissen,  daß meine  Beerensträucher  extrem

günstig  liegen,  Efö vielbe:gangenes  Wiesen-

weglein  führt  an ihnen  vorbei,  zwischen

diesem  und den ßeeren  weder  Mauer  noch

Zaun. Man brauchte  nur  die Hand auszu-

strecken.  -  Wenn ichzurückdenke,  welchen

Strapazen  wir  uns  aussetzten,  welche  Ciefah-

ren  wir  aüf  uns  nahmen,  um  zu einigen  safti-

gen  Johanni,s-  oder  Stache]beeren  zu kom-

men!  Ich kann  mich  erinnern,  als wäre  es ge-

stern  gewesen  (wohl  weil  mir  der  SchrÖck  so

sehrin  dieGliedergefahren  war),  daß  uns  ein-

mal  ein erboster  ßeerensträucherbesitzer  in

derAbenddämmerungmitderSensenachlief

und  keuchte,  wenn  er uns  erwische,  könnten

wir ohne F>öpfe.heimgehen.  Ciottlob hatte er,
der  es auf  unsere  wertvollen  tiäupter  abgese-

henhatte,etwasamBeiri  (erhinktestark)und

konnfe  uns  deshalb  nicht  einfangen  und  der

a.ngedrohten  Behaöd1ung  unterziehen.  -

Und  was ist  heute:  Kein einziges  Kind  schert

sich  um  meinegutenJoharinisbeeren.  Ich  bin

nahezu  deprimiert  und  ersuche  Sie, )'rau  Ma-

gister  tlo1zhammer,  mir  zu sagen,  warum  die

Ktnder  heutzutage  keine  ßeeren  mehr  steh-

len.  Sind  sie besser  erzogen?  tIaben  sie keine

Zeit  mehr?  Sind  sie vie)leicht  von der  Schule

zu sehr  überfordert?  Oder  haben  sie Angst,

die  Beeren  könnten  umweltvergiftet  sein?

(hr  aufmerksamer  Leser

Johannes  ßeerenklau,  Z.

iAntwort

Sehr  geehrter  tlerr  Johannes,

Sie brechen  mit  Ihrer  Anfrage  ein hochinter

essantes  Thema  an. Die ßeobachtung,  daß
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KinderheutzutagevondensüßenF'rüchten  in

Nachbars  Ciarten,  die besungenerm6en  zu

den süßesten  überhaupt  gehören,  keinerlei

l'lotiz  mehr  nehmen,  darf  uns: nicht  zu dem

'Trugschluß  verleiten,  ste seien etWa mora-

lisch  hocfütehender  als wir  es seinerzeit  wa-

ren, oder es bestehe  keine Notwendigkeit

mehr,  wei1 die Emährungslage  der Bevölke-

rungmehralsausreichendset.  DieGründelte-

gen viel tiefer. Und wie die unscheinbare

F)echre  eine  unbestechliche  Anzeigerpflanze

für die Güte oder Ver,kommenheit  unserer

Umweltist,sozeigtunsauchdieansichunbe-

deutende  Thtsache,  daß Kinder  keine  Beeren

mehr  stehlen,  große  Veränderungen  in unse-

rerGese)1schaft  an. Darüber  müßte  natürlich

eine ausführliche  Betrachtung  angestellt

werden.  lch  möchte  mich  an dieserStqlle  auf

einen  'R:ilaspekt  beschränken.  Also:

Ihre  ßeobachtung,  tIerr  Johannes,  zeigt  an,

daß die Abenteuer  unserer  Kinder  heute  wo-

andersstattfindenalsfrüher.  (DennalsAben-

teuer  mit  Planung  und Durchführung,  die

si$  wiederin  dieAktionansich  und  dengesi-

cherten  Rückzug  einteilte,  darf  ein fSeutezug

nach  einigen  tJandvoll  Johanriisbeeren  woh]

angesehen  werden.)  Die Abenteuer  finden

heute  vor dem fernseher  statt.  Uniform  für

das ganze  Land werden  den Kindern  von  Pro-

grammbastlern  ihre  Abenteuer  zusammen-

gestellt.  Dem Kind  wird  über  die Röhre  nicht

nur  gesagt,  was es essen,  trtnken  und  anzte-

hett  sol) -  es wird  ihm  auch  vorgeschrieben,

womitesspielen,  worüberessich  freuen,  wor-

überestraurigoder  zornigsein  so1l, waseklig

und zum Fürchten  ist und wie man  die fir-

wachsenen  ärgern  kaHn. Und was im Fernse-

hen nicht  ist,  ist  nicht.

EinesTagesvieIIeicht,  liebert'lerrBeerenklau,

merken  Sie, daß Jhre Johannisbeeren  über

riacht  weniger  geworden  sind.  Dann  dürfen

wir  wieder  tloffnung  schöpfen,  meint  Ihre

Klara  tlolzhammer

Korrektur

In unserer  letzten  Ausgabe  unterblieb  aus

Versehen  die r'lennung  desAutorsvon  iiWider-

standsikone«.  EsisföelmuthSchönauer.  Und

ausgerechnet  bei der  Passage »einen kleinen

ßeitrag  gegen  den Analphabetismus  passier-

te uns  ein »hii  bei -tismus.

Entschuldigung!-

Beim  Artikel  »tiörtinZams  die Demokratie  an

derGemeindestiegeaufüi,  wurden  in derSet-

zerei  aus Landesstraßen  föndstraßen  und  aus

Einzelinteressen  Einzelinteressenten.

Cianz ohne Zusammenhang  geriet  »Gemei-

nesii ins  ßlatt.  Es wäre  eine  ßeifügung  und  Er-

klärung  zu einem  früheren  Artikel  gewesen.

Allein  und ohne Zusammenhang  mußte

dieser  Absatz  die genauen  leser  irritieren.

MiJSwirtschaft
Um den Muttertag  herum  bin ich besonders

aggressiv.  Ich weiß es, da nehme  ich es selbst

mit  einem  echten  rlordtiro1er  auf. Da kom-

men mir immer  wieder  das Heimchen  am

Herd,  dieScheinheiIigkeit,  diehoheFrauenar-

beitslosigkeit,  die drei K'as  (Kinder,  Küche,

Kirche),  dieumeinDrittel.niedrigerenFrauen-

löhne, Werbesex,  Kinderdankbarkeit,  B)u-

mensträuße  usw. hoch,  und das alles  durch-

einander.

In dieserStimmunglas  ich kürzlich  über  eine

Veranstaltung  des Ve41ns  iiJ'rau in der  Wirt-

schaft«  über  das Thema  Mißwirtschaft.  Das

waretwas  fürmich,  endlich  einmal  eine  frau-

enorganisation,  die sich rtitt  den Froblemen

der nauen  wie geringe  frauenlöhne,  hohe

Frauenarbeitslosigkeit  usw.  beschäftigt,

dachte ich mir. Präpariert @it Statistiken,
Fakten,  Daten,  die entsprechende  solidari-

sche  frauenwut  im ßauch,  machte  ich mic)

auf  zur  Veranstaltung  im »Wilden  Mann«.

Als ich ankam,  wurde  ich gleich  stutzig  -

man  empfing  (mich)  miteinem  Aperitif,  frag-

te, wer  ich  sei -  Lasch,  antwortete  ich,  Jour-

nalistin.  Aha,  die Presse, eine  gute  Presse ist

das Um und Auf,  noch  einen  Aperitif?

Ich betrachtetedie  anwesenden  Damen,  alles

gesetzte  nauen,  teure  Kleidung,  Geld -  wo

warich?AI)esUnternehmerinnen  oderUnter-

nehmersgattinnen  -  oh...

Verstohlen  nahm  ich  däsZeitungsinserather-

aus  und  las nocheinmal  -  es lädt  ein iiFrau in

der Wirtschaftii,  richtig, @ber 4er Titel, ver-

flÜcht, daStandja  +iMiß-WirtS(f1afkii  -  derblö-

detSindestrich,selberschuld,  wennman  alles

so einseitig  sieht,  so blind,  hier  findet  also

eine  Miß-Wirtschaft-Wahl  statti  aIbtal irritiert

Htehe ich herum, überlege, höre etwas von
Saisongewinn,  Steuerparadtes  oder  Parie

Fernreisen,  Ur)aubsunterbrechung,  StempL

geld, Kurzur14ub, Dienstbotenfrechheiten,
Umbau,  Vergrößerung  usw. bis schließlich  in

den Saal'  gebeten  wird und die Miß-Wahl

beginnt.

DasDurcheinanderinmeinem  Kopfläßtkeine

klare Beobachtung mehr  zu, ich weiß nur

noch  von Reden,  Vorstellungen,  Applaus  und

schließlich  die Siegerin  - MiJ!i Karoline  tlendl.

Stürmischer  Applaus,  Cierede, prost,  auf  die

Miß, eine echte r'lordtirolerin, mir  wird  heiß,

kalt,  ich nicke,  gehe,  so ein Mist.

In Zukunft  lese ich auch  die Bindestriche.

Zeitungsannonce:

Doktor-Pferd  und Wagen ganz  oder  teilweise

zu verkaufen.

Breslauer  Zeitung,  4. Februar  1881



IrlTEORATIOr[SDISKUSSIO['[-

Den Kindern  die  ffand  geben  und  der  Schule  eine  Zukunft
daran  täten,  »gleich  viel  Kraft  und  Aufwand,
wie sie für  die Integration  verwenden,  auch
für vorbeugende  aMaßnahmen  aufbringen«
sollten,  iidamit  es bei Kindern  zu weniger  Be-
einträchtigungen  und  Sekundätschädenii
komme.

beschmutzer)  zu legen.  Als  mir  ein Landtags-
abgeordneter  in der Ciondel zur Idalpe  in
Ischgl  (finanzminister  Salcher  eröffnete  den
neuen  Dreier-Sessellift)  die 8ache  erzählte,
lachte  ich so laut,  daß sich  die Mitfahrenden
besorgt  nach  mir  wandten.  lch  will  hier  nicht
späte  Rache  nehmen,  sondern  an einem  Bei-
spiel  beweisen,  wie streng  das Klima  im Bil-
dungssystem  ist. Und wenn  Lehrer  auch  aus
diesem  Orunde  versagen  und dem schwa-
chenSchülernichtdietIandreichen,  sondern
ihn verstoßen,  soll dieses Versagen dann

durch Aussonderung in eine Schule @edeckt
und kaschiert  werden?  Sollten  MaJ3nahmen
nicht  vorbeugend  gesetzt  werden?  Für  mich
istdies  keineFrage.  Fürmich  istesauch  keine
F'rage, daßmandärüberreden(undsichdage-

gen aussprechen)  darf,  man möge  die Son-
derschule  als Operation  am kranken  Leib
nichtdadurch.noch  zusätzlich  festbauen,  daß
man im Bezirk  Landeck  für einen Riesen-
sprengel  eineneuegroßeSchuleum  20 Millio-'
nen Schilling  errichtet.  Ich habe  im Ciemein-
deblattseit  1974immerauchSchulevorkom-
men  lassen,  und -  wie ich meine  -  auf  ho-
hem  Niveau,  besondersseitderZeit,  in derich
den Schulfachmann  (und  Lehrer  von tlerzen)
Richard  Triend1 als Autor  gewinnen  konnte.
Ich werde  mich  auch  weiter  nicht  fürchten,
meine  Meinung  zu äußern  (ich will  ja auch
kein  Direktor  werden)  und  ich werde  mich  '-
wenn  essein  muß  auch  in ganz  anderem  Rah-
men  -  auch  in Zukunft  dafür  einsetzen,  daß
die Kinder  miteinander  in eine  menschliche

, 8chu1e gehen  können.  Ich werde  dies tun,
weil  ich  vonder  Überzeugungnichtabzubrin-

gen bin (un4  diese Überzeugung  wird sich
letztendlich  durchsetzen),  daß es eine grobe
Verletzung  der  Grundrechte  eines  Menschen
bedeutet,  wenn  eraus  derGemeinschaft  aus-
gesondert  und  in eine künstliche  glückliche
Gemeinschafteingewiesenwird.  MeineForde-
rung  an die Vo1ksschu1e ist, deshalb:  Nicht
Schu1reifetests  für  die Kindern,  sondern  ver-
stärktUntersuchungen,  obdieSchulekinder-
reif  ist.

Oswald  Perktold

+föichtbehinderte  Kinder  können  lernen,  be-
hinderte  Kinder  trotz  deren  Defizite  als Mit-
menschen  zu respektieren  und zu 'akzeptie-
ren. Sie erfahren  außerdem',  daß nicht  nur  die
Leistungsfähigkeit  einen  Menschen  liebens-
wertmacht.  Sielernen  Verständnisund  Rück-
sicht  gegenüber  Schwächeren.
Integrative  Lerngruppen  können  gerade  für
intelligente  Kinder  eine  tlerausforderung  be-
deuten,  derenMotivationstärken,  inderI'o1ge
eine Steigerung  der schulischen  Leistungen
bewirken  und  außerdem  zur  Bildung  der  Ge-
samtpeisönlichkeit  -  nicht  nur  im intellek-
tuellen,sondernauch  emotionalen  undsozia-
len Bereich  -  beitragen.

Behinderte  Kinder  lernen  vor  allem  von der
Kreativität,'  Aktivität  und  Ausdauer  nichtbe-
hinderter  Kinder,  die  für  sie Modelllsind,  Viele
geistig-intellektue1le  Anregungen  können
besservon  Kind  zu KiÖd vermittelt  werden  -
und.hierin  liegt eine groBe  Chance.«
So äußerte sich  landesschulinspektor  HR Dr.
Wilhelm  Margreiter  in eiyem  Rundschrgföen
an alle Bezirksschu1räte  am 15. Dezember
1986.  Im g1eichen Rundschreiben  wies er
auch  auf  Probleme  und  Schwierigkeiten  hin,
diesicheinerGrundschu)efüralleKinderent-

gegenstellen und  metnte abschließend:  +iriur
wenn  Integration  praktiziert  wird,  kann  sich
zeigön,  ob sich  die Brwartungen  erfüllen  und
nurmitmehrf,rfahrung  kann  derWertvon  In-
'tegration  wirklich  beurteilt  werden.«  Also
Schuföersuche.  Dazu Reg. Rat  Walter  Thaler,
föndesschulinspektor  für  Sonderschulen
undSonderpädagogik:  »InTirolgibtesderzeit
46  Sonderschulen  und  bereits  an vier  Stand-
orten  solche  Schufüersuche.  Diä Zahl  der  von
gesetzeswegen möglichen  Schulversuche  ist
also  jetzt  schori  überschritten,«  Thaler  be-
zieht  sich dabei  auf  Ergebnisse  der Sitzung.
der  'Schulreformkommission  vom 16. Juni
1987,  bei der  das Thema  iiSonderpädagogik
und  ßehindertenintegrationii  afü' der Thges-
ordnung  stand.  Diese  Sitzung  diente  der  Vor-
bereitung  der  Schulorganisationsgesetz-
r'lovelle  l'lummer  1l,  die am 1. September
heurigen  Jahres  in Kraft  treten  soll. Eine  Be-
stimmung soll  laqten, daß an nicht mehr  als
5'/o der Sonderschulen  eines  föndes  Schul-
versuche.  zur  Integration  durchgeführt  wer-
dendürfen.  DieseBestimmungwirdinderl'lo-

vellemitSicherheitnichtentha1tensein,  muß
man  Herrn  Sonderschulinspektor  Thaler  auf
etnen  Informationsmangel  hinweisen.  ßnt-
sprechend  äußerte sich  bereits vor  mehr  als
einem  Monat  in Landeck  Dr. Vo1kerSchönwie-
se. Diesem  und  dem  Leiter  derErziehungsbe-
ratung  Tirol,  Dr. Heinz  Zangerle,  wirft  Thaler
yor,  »demagogisch  und  diffamierendii  gegen
dieSonderschu)envorzugehenund  »unwahre
Behauptungenii  aufzuste1len.  Und mich  und
rneinen  Kollegen  RichardTriendlnennter»fa-
natisierte  lntegrationsverfechter«,  die besser

Damit  sind  wir bei einem  wichtigen  Punkt.
Die Verfechter  der  Sonderschule  führen  näm-
lich  stets  an,in  derSonderschule  fänden  Kin-
der, die in der  Volksschu1e  unmensch1ich  be-
handelt  werden,  eine warme  Heimat,  und
8onderschu1e  abschaffen  hieße,  die schwä-
cher  begabten  Kinder  wieder  in die Kälte  der

' Mißachtung stoßen.
Aus einer  30jährigen  Berufserfahrung  kann
ich dazu  docheinigessagean. Betrachteich  die
tlintergründe  der schlechten  Behandlung
von Kindern,  die dem ßild  von einem  guten
(und  i+pflegeIeichtenii)Vo1ksschülernichtent-

sprechen,  so kann  ich mich  mit  der  Ansicht,
hier  seien  eben  sadistische  Lehrpersonen  am
Werke, nicht  zufriedengeben.  Meine Erfah-
rung  ist, daß in diepem  System ganz  gehörig
die Angst  umgeht:  die Angst  der Lehrer  vor
eii'iem  schlechten  Klassendurchschnitt,  den
sievorderSchuIbehördeundderElternschaft

(die  ja  fleißig  Vergleiche  zieht)  verantworten
zumüssenvermeinen.  Dahinterstehen-infast

. unübersehbarer  Reihe andere  ßrwartungen
der Ciesel)schaft, die Lehrer  als großen  Druck
empfinden  müssen.

Kürzlich  rief  mich  ein Kollege  an und  bedau-
erte,  daß er tm Laufe  der Jahre  acht  Schüler
indieSonderschuIeabgegebenhabe.  Ersagte
ganz  offen,  der tIauptgrund  dafür  sei gewe-
sen, d'Öß er sein K1assenniveau  habe  halten
wollen.  lch  selbsthabe  vier  Kinder  in dieSon-
derschule  abgegeben.  Das letzte  vor etwa
acht  Jahren.  tIeute  weiß ich,  daß es um  vier
zu yie1 waren.  Und noch  nie habe ich später
Eltern  getroffen,  die mir  Vorwürfe  gemacht
hätten,  weil  ich ihre  Kinder  nicht  in die gute
Sonderschule  geschickt  habe.  Die Angst,  die
im  Schulsystem  umgeht,  von  einem  sehr  re-
pressiven  Klima  erzeugt,  kann  ich am bestgn
dadurch  beweisen,  wenn ich ein wenig  aus
der  Schu1e p1audere:  Vor etlichen  Jahren  ver-
öffentltchte  ich in der in lnnsbruck  heraus-
kommenden  pädagogischen  Zeitschrift  ++be-
trifft  erziehungii  eine kleine  Betrachtung  mit

adem Titel  »Schulebeschimpfung  aus Zunei-
gungii.  {ch forderte  darin,  man möge die
Schulaufsicht  doch  mehr  als Ililfestellung  für
Lehrer  sehen,  denn  neben  dem  iiSchüler  Oer-
ber«gebees  meinert,rfahrungnachauch  den
»Lehrer  Cierber«  (a1so die verängstigte,  ge-
quälte Existenz). Die folge  davon war, daß
++mein« Personalvertreter  Reinhard  Wachtler
mit  ßezirksschulinspektor  Siegfried  Krismer
und  tlauptschuldirektor  Josef  Mair  zum  Lan-
desschulreferenten  Prof. Fritz  Prior  fuhr,  ihn
zu ersuchen,  mir  das tlandwerk  (als Nest-

n'l('  T'lnrlMrC:hl  auf  Njnen

E]ick

f,in alphabetisch  geordneter  Überblick  über
alle im föndesgesetzblatt  in den letzten  drei
Jahrzehnteö  ver1autbarten  Rechtsvorschrif-
ten macht  die Rechtsordnung  Tirols  besser
überschaubar.  ßr ist  nicht  nur  eine t'lilfe  für
einschlägig  interessierte  Fachleute,  sondern

4uch für den ratsuchenden Bürger.
Der108seitige  +iIndexzum  Landesgesetzblatt
fürTirol  von 1955  bis 1986ii  ist  zum  Preis von
S 40.  -  beim Amt  der Tiroler  föndesregie-
rui)g, Amtswirtschaftsstelle,  Neues fönd-
haus, Parterre,  Zimmer  556,  erhältlich.
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Gott  will  den  aufrechten  Gang
oder:  Randbemerkungen  zu A. Schöpf

Alois  Schöpf's  Präambel-Diskurs  (+iWas heißt

Treue  zu Gott« samt  einem  iirlachtragii dazu)

hat  offenbar  nicht  nur  fromme  Gemüter  er-

hitzt.  Unter  dem Stadtwappen  von Landeck

scheinen  nun  neben  Berufskritikern  und lin-

ken Schreiberlingen  auch  noch  böse Läster-

zungen  zu Wort  zu kommen,  denen  im heili-

gen  Land  Tirol  am Entle  aber  auch  gar  nichts

mehrheiligist.  f,inesoIchealsodurfteim  »Ge-

meindeblattii  den Vorspruch  zur  Tiroler  Lan-

desverfassung,  nach  dem  »die Treue  zu Gott

und  zum  f,rbe  der  Väter,.diegeistige  und  kul-

turelle  Einheit  des Landes,  die F'reiheit und

Würde  desMenschen  und  diegeordnete fami-

lie...ii  alsdie  iiGrundlagen  zu wahren  und zu

schützen«...  »oberste  Verpflichtung  der Ge-

setzgebung  und  Vol1zie,hung  des Landes«  sei,

für  baren  »Unsinn«  halten.  Ja, es wird  sogar,

kurz  vor  dem  Ende  des 20.  Jahrhunderts, die

Theiheitfürallegefordert,  nichtnurvoneinem
persönlichen  +iGlaubenii,  sondern  auch  ehrli-

chem  i+Un-Glaubenii  öffentlich  Gebrauch  ma-

' chen  zu können,  ohne  kopfschüttelnde Miß-

bi1ligung,  Ablehnung,  ja  handfeste  riachteile

in ßerufs-  und  Privatleben  in Kauf  nehmen  zu

müssen.  Doch  nur  wenige  Lesergriffen,  ihren

Nächsteh  liebend,  gelassen  zur fföer, ein

EmpfängergarschickteseinGratis-Exemplar

erbost  zurück  an den  großzügigen  Absender.

(Dies noch  dazu  in einem  Blatt,  das erst  vor

kurzem  den  Abdruck  der  wöchentliChen  Got-

tesdienstordnungen  im  Talkessel  föndeckge-

gen selten  dichten  Protest  -  kaum  je  in der

über vierzigjährigen  Geschichte  des »Ge-

meindeb)attesii  gab  esso  viel  geäußerten  Un-

mut  -  eingestel1t  hatte.  Doch  diese  Maßnah-

me hatte  keinerlei  ideologische,  sondern  bloß

ökonomische  tlintergründe,  wobei hinzu-

kommt,  daß hier  nichts  ein zweites  oder  gar

öfteres  Mal zu lesen sein sollte.)

Tjrol  im  Jahre  199  nach  der

r«r«nrasisrlw*i  ntyo]ution

(')un halte  ich,  ein knappesJahr  vordem  200-

Jahr-Jubiläum  der  F'ranzösischen  Revolution

eben 'diese iiPräambelii  ZWar nicht  für +iUn-

sinnii,  doch  einfach  feh] am Platze  der Einlei-

tung zu einer  zeitgemäßen föndverfassung.

Weil mancherortssehrlange-bei  unsinTirol

sichtbarbisin  unsereThge-dasErbeder  Re-

formation  nachwirkt,  demzufolge  das religiö-

se Bekenntnis  »Staatssacheii  sei (+icujus regio

ejus  religioii,  deit'lerrscher  bestimmtdie  Reli-

gion,  in unserem  zu Zeiten  fast  vollständig

protestantischen  Österreich  waren  es die ka-

tholischen  Habsburger,  inTirol  vor  allem  Frie-

drich  lI, der seiner  katholischen  Konfession

mit  bedenkenloser  Ciewalt Nachdruck  ver-

schaffte),  entfa1tete  sich aufgeklärtes  Chri-

stentum  bei uns weithin  als »Privatsacheii.

Eine  höchst  intensive,  offizielle  Propaganda

über  200Jahre  hin  machte  aus  dem  »Land  im

Gebirgeii  das +föeilige fönd  Tirolii.  Piis es aller-

dings  dazu  kam,  mußten Hunderte mit ihrem

leben  »daranglauben«  und  aföusende  ihre  an-

gestammte  Heimat  verlassen..Mffin erinnere

Anordnung  vom  l.  Jänner  1536,  denWidertäuferJakob  nuterdurch  iigute christliche

Lehreii  zu unterweisen.  Da dies nicht  huchtete,  ordnete  man an, ihn wie die anderen

widergetauften  Personen...  mit  Ruten streichen  und schlagen  zu lassen. Doch auch

damit  konnte  man  ihn  nicht  bekehren,  und so wurde  er noch im selben Jahr in Inns-

hnick  vor  dem  Goldenen  Dachl  verbrannt.

sich  bloß  an die Zillertaler  lnklinanten:  Denn

Religionsfreiheit  gab es bloß als +iRecht zu

emigrierenii.  Symbolischert'Iöhepunkt  dieser

iiRe-Katholisierungii  des föndes  war  ++der Kult

destterzensJesuii  als i+ein Ausdruckeiner  im-

merwährenden  Übereinstimmung zwischen

KircheundföndTirolii  (Ci. Pallaver).  (Wieüber-

all, wo menschliches  Ciewissen  unter  Druck

gesetzt  wurde,  wo immer  »lnquisition«  am

Werk war, genügte  damals  auch  in Tirol  der

bloße  Verdacht auf  Anders-  oder Ungläubig-
keit  zur strengen  Verurteilung,  die oft  auch

die Freunde,  ßekannten  und  Mitarbeiter  traf).

Dem  politischen  Anspruch  der  religiösen  Ein-

heitlichkeit  und  t!,inheit  des Landes  wurde  -

und  wird  auch  heute  noch?  -  alles  unterge-

ordnet.  Vor allem  wurde  von außen  Kommen-

des,  Aufklärung,  Josefinismus,  bayrische

rieuerungen  vor 1809,  liberale  Reformansät-

ze im sogenannten  Kulturkampf  und wirt-

schaftliche  Entwicklungen  gegen  Ende des

letzten  Jahrhunderts  als  ijüdisch-

freirtiaprerisches  Ciedankengut  identifiziert

und  verfolgt.  (Die immer  nur  wenigen  Juden

in Tirol  wissen  davon  ihr  Klagelied  zu singen).

Österreich,

»ein  Land  ohne  Gottt«

Doch  nicht  nur  in Tirol,  in ganz  Mitteleuropa

blieb  -  im Ciegensatz  etwa  zu den  QSA -  der

Zwiespalt  zwischen  religiöser  Zugehörigkeit

und religiöser  freiwilligkeit,  zwischen  Staats-

religion  und Privatglaube  als fragwürdiges

f,rbejener  Zeit.  Sogehören  bei uns  über  90'/o

einerKirchean,  dochhöchstens  15')'o  »gehenii

regelmäßig  dorthin. (ln Amerika  gibt es ca.

60'/oa Kirchenmitglieder  und  pber die tlälfte

von  ihnenengagiertaktivinder  +iGemeinde«.)

Insofern  stimmt  wohl  die Aussage  von P.M.

Lingens  im +iPrOfilii, daß Österretch längst ein

+iLandohneGottiigeworden  ist,  als»Kircheii  -

überdeutlLh  und im ursprünglichen  »refor-

matorischeniiSinn  -  ++dievorOrtzubestimm-

ter Zeit versammelte  Gemeinde«  (J. Molt-

mann)  ist. Dieses »Ve:rsprechen«  wird erst

heute  in der Piasisgemeindenbewegung  in

Südamerika  eingelöst.  Weil hierzulande  also

zum  »Bürgersein«  auch  das +iKatholischsein«

gehört,gibtesdasPhänomeneinerungläubi-

gen,  atheistischen  Kirchlichkeitund  Kirchen-

zugehörigkeit.  (Dat'ei  dient  Kirche  hier  als

Service-  und  Betreuungsverein  für  die feierli-

chen und krisenhaften  Momerite  bürgerli-

chen  Daseins,  bis hin  zu den  von  der  gesam-

ten  Bezirksprominenz  ehrengeschützten

Zeltfesten,  die man frühmorgens-noch  mit

einer  Jugendmesse  einsegnet,  zu de:r man

sich auch noch einen,  einst  kritischen  Ju-

gendchor  einlädt.)  Entscheidendes  Unter-

scheidungsmerkmal  radikaler,  gläubiger

Christlichkeit  bleibt  die +iOption für  die Ar-

meniii  der biblische  »Cieist der Armutii,  der

uns in der ersten  Welt kaum  als echte  Mit-

Glieder  dieser  Kirche  ausweist.

iiDu sollst  keine  anderen

Jeans  haj»en  neben  mir««

Außerdem  machtder  weltweite  »Sinnverlustii
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im  universalen  Oroßprojekt der wissen-
schaftlich-technischen  Zivilisation  auch  bei
uns nicht  ha)t. Das Sich-Abfinden  mit  der
selbstverständlichen  Zerstörung  von Leben,
das  unsumgibt,  des keimenden  und  gewach-
senen,  findetbei  unseben  im  weitenOehäuse
des 1hufscheinbekenntnisses  sfött.  So erge-
ben sich  die paradoxen  Umfrageprozente  un-
ter  Kirchenchristen,  die sich  kaum  mehr  zur
»Auferstehung«,  zur  Unausrottbarkeit  des Le-
bens  und  zu einem  persönlichen  Ciott als dem
großen  DU für  mein armseliges Ich, beken-
nen.  Wenn  die  iiWelkde!%l'1abenStt dasersteCie-
bot  vom Sinai  zynisch  als grifflgen  Werbe-
spruch  mißbraucht, »du sollst keine anderen
Jeans  haben  neben  mir«,  taucht  am Horizont
einereinirdische,  religionsfreieWeltdesi+Kon-
sumismusii  auf, dessen Glücksverheißung
nichts  mehr  mit  erfahrener  +iGnadeii zu tun
hat.  Ja, iiWenn  das Zeifölter  des Brotes  vorbei
ist«, fragt  die  evange1ische  Theologip  [1 Sölle:,
+iwelchen  Sinn  so11 es dann  noch  haben,  F5rot
und  Wein zu teilen?«  Denn  iieinen  unbeding-
ten  Sinn  ohne  Ciott  zu retten,  ist  eitel« (tlork-
heimer).

DerRufnach  ejnerneuen

Aii%;iim»5)
Zusammenfassend  noch  einmal:  Längst
müßten in einem  fönd  die  Prinzipien  derAuf-
klärung,  die  auch  die des Christentums  sind,

die Prinzipien  der t'reiheit  sein, u'.a. von sei-
nem  Glauben  oderseinem  Unglaubenin  allen
Stücken  öffentlich  Gebrauch  zu machen.  In-
zwischen  ist  jedoch  ein weiterer  Schub  an
Aufklärung  und  Christentum  lebens-
notwendig,  soll  uns nicht  nur  ein Rest  an Cie-

-genwart  verbleiben,  brauchen  wir »eineri
Bund  für  Oerechtigkeit,  'Thieden und die Be-
wahrungderSchöpfungii,  eineneue»ökume-
nischeSolidaritätti  über  allem  nationalen  und
konfessionellen  Kletnkram.

Oebt  denn  also »Religionsfreiheit«  auch  in Ti-
rol, das nie iiheilig«  war, denn  sie befreit  den
Staat  von der  Religion  und  die Religiori  end-
lich von derLastdesStaates.  (Schließlich  wur-
de diese aufgeklärte  Selbstverständlichkeit
auch vom 2; Vatikanum  abgesegnet).  So
könnt  ihr  gelassen  das freundschaftliche,  so-
lidarische  Gespräch  aufnehmen  mit  Men-
schen,  denendietYagenachdemSinndesDa-

seins ein ernsthaftes  ['lachdenken  wört  ist,
zj5. einem  Schriftste1ler  wie A. Schöpf.,

Die  f'orme/  vom
aufrechten  Gang

Die iiSeligkett«,  die  Jesus  in der ßergpredigt,
dem tlerzstück  seiner messianischen  ßot-
schaft, verheißt, könnte zeitgemäß  mit  der
von Brnst  fSloch geprägten  Formel  i+VOm auf-
rechten  Ciang« übersetzt  werden,  an dem
»Christenii  am Ende  zu erkennen  sind:

iiDen aufrechten  Gang  der  ßettler,  die betteln
nach  dem  lebendigen  Geist;  thnen  die höch-
ste Würde.

Den aufrechten  Gang der Verzweifelten,  die
von Angst  niedergedrückt  sind; sie seien
erhoben.

Den aufrechten  Ciang der  Ciedemütigten,  die
jede  Ciewalt  ablehnen;  ihnen  gehört  die Erde.
Den aufrechten  Ciang der VerstoßeneH,  die
hungern  und  dütsten  nach  den Rechten  des
Menschen:  thnen  ein Festmahl,
Den aufrechten  Gang  der  Geschundenen,  die
sich  mitden  Leiden  des Menschensolidarisch
fühlen;  ihnen  Schwesterlichkgit  und Brüder-
lichkeit  a1ler.

'Den aufre4hten  Ciang der fragenden, die sich
und  andern  nichtsvormachen;  nurohneMas-
ke kann  man  Oott  schauen.
Den aufrechten  Oang  der  Thiedensfrauen,  die
keine  Waffen  tragen;  sie sind  Kinder  Oottes.
Den aufrechten  Ciang der  Verfolgten  um  rnei-
netwillen,  die  meineVerheißungenernstneh-
men;  auch  ihnen  die höchste  Würde,
Leute!  Cieht aufrecht,  wenn  sie auch  schmä-
hän und  bespitze1n,  weil  ihrjetzt  hiersetd.  Sie
habenschondieProphetenverfolgtundgefol-

tert.  Ihre  Schmähungen  sind  Lügen,  ihre,Fol-
ter ist Unrecht.  Geht nicht  mehr  geduckt,
Gottwillden  aufrechtenOang.  Freuteuch,  die
feier  des Lebens  ist  gekommen.ii
Matthäus  4,23-5,  12:  deutsch  von H.R. tIilty

T.R.

Wfüb6i'1  SlrOlZ  Nalur  füblen,  i,i1l,btLiJi

Die Ausstellung +föatur i4nenii  im Tiroler
Kunstpavillon  wurde  am Donnerstag,  5.5.,
mit  einer  gut  besuchten  Vernissage  eröffnet,
bei der  auch  zahlreiche  Landecker  anwesend
waren.  Die Exponate,  Arbeiten  aus den Jah-
ren 1982-88  waren  zum  Ihil  aus der korre-
spondierenden  Ausste1lung  im Schloß fönd-
eck  1987  bekannt,  neu hinzugekommen  wa-
ren eine Reihe von Acryl-Bi1dern,  die durch
ihre ma)erische,  auf die wesentlichen  f,le-
mente  beschränkte  Aufarbeitung  des Motivs
überzeugten.  In diesen  Acryl-Arbeiten  ver-
folgtStrolzdenWeg,dersichs'choninderletz-

ten  Ausstellung  im Schloß  abgezeichnet hat,
noch  konsequenter.  Die Abstraktion  nimmt
zu, der Verinnerlichung  wird ein breiterer
Raum  zuteil.  Während  in den  älterenArbeiten
das Gegenständliche  deutlich  faßbar  war,
tritt  das eigentliche  Motiv  1988  mehr  und
mehr  zurück.  Als  zentrales  Element  manife-
stiert  sich  in den  neuesten  ßildern  das Sicht-
barmachen  gefühlsbezogener  Stimmungen.
(:s geht  weniger  um eine Neuformulierung
des r'latur-  oder  föndschaftsbildes,  als viel-
mehr  um die Umsetzung  des Er1ebnisses  ('la-
tur  in eine  verständliche  Bi1dsprache.
Die spontane  Acrylmalerei  kommt  den neuen
ZielenbesserentgegenaIsdas»zaghafte«,  bei
Strolz  stets  schichtweise  entstehende  Aqua-
rell. Die Bilder  wirken  emotioneller,  vitaler.
Durch  den raschen  Entstehungsprozeß  wird

Ausstellung iifiatur innenii im Tiroler Kunqtpavillüii fü Innsbnick VO!l 5. bis 29. Mai 1988r

das Acry1 eher  der  Heftigkeit  der momenta-

nen Emotiongerecht.  Auch dem Medium Far-
be kommtheuer  stärkere  psycho1ogische  ße-
deutung  zu als in den letzten  Jahren.  Sie bi1-
det den Ausdrucksträqer  für  Stimmunqen,
iilch  wollteeinblauesßildmalenii,  äußertsicti
der Künstler  und deutet  damit  die Assozia-
tion  zwischen  Farbe  und  seelischem  Zustand
an.

A)s Motive  dieser  Seelenlandschaften  bieten
sich oft völ1ig unbedeutende  Klöinigkeiten

üenua,  4quare11, 1987

an, die als f'undstücke  eine  tragende  Rolle  im
Bild erhalten.  Daß dabei  formal-ästhetische
Probleme  ebenso  wie inhaltliche  verarbeitet
werden,  versteht  sich  bei einem  Künstler  wie
r'iorbert  Strolz  von  selbst.  Doch  mehr  als frü-
her  scheint  das Forrhale  im Dienst  derAussa-
ge zu stehen:  größere  Abstraktion  für  viel-
schichttgeren  lnterpretationsspielraum,  un-
bedeutendere  Objekte  für  hescheidene  Un-
aufdringlichkeit.

SK
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Von der Demüt geBeniiber  den Dingen
Prof.  n Kuhn  bei  der  Physik-Olympiade  am  B.-Realgymnasium

sammengefaßt wesent)iche  »Sätzeii aus dem

interessanten Gespräch  mit  Prof. Kuhn  vor

einem  gespannt lauschenden,  jungen  Fu-

b)ikum:

Die Landesausscheidung  zu einem  interna-

tionalen  Wettbewerb  für  interessierte  Physik-

schüler  an al1en Gymnasien  Europas  fand

IetzteWocheinLandeckstatt.  Organisiertvon

einem  engagierten  Insider  der Physik,  dem

jungen  Professor  R. Ostermann,  war unser

Bundesrealgymnasium  bereits  zum zweiten

Mal Austragungsort  einer  regionalen  Auslese

zum  Bundeswettbewerb  (im Juni)  in Wien.

Physik.  Und von Anfang  an sah ich, das war

es, was ich schon  immer  gesucht  hatte.  Es

wurden  Zusammenhänge  erklärt  und  tIinter-

gründe  ausgelotet,  um ein tieferes  Verständ-

nis der Natur  zu erreichen.

Nicht  ffir  das  Leben,

ffir  die  Schu}e  lernen  wir

tIöhepunkt  der  Eröffnungsfeier  war eine

»Talk-Show«  mit  Prof. Dietmar  Kuhn,'dem  In-

stifütsvorsfönd  fürtlochenergiephysikan  der

Universität  Innsbruck,  der auch  Mitarbeiter

am  europäischen  Kernforschungszentrum

Cf,RN bei OenF ist.

Mich faszinierte  u.a. dessen  Ütierzeugung,

man  sollte  in der Schule  +iDinge lernen,  die

man  nicht  für  das Leben  braucht.«  Dagegen

steht  doch  die Urformel  herkömmlichen  Un-

terrichts,  dieso  manche  Eingangshallestren-

ger  Schu]architektur  ziert:  Non scolae  sed vi-

tae discimus.  (Nicht  für  die Schule,  sondern

fürdas  Leben lernen  wir.) immer  noch ist

dieser  Satz  des römischen  Philosoph  Seneca,

der auch  Lehrer  Neros war, so interpretiert

worden,  Schule  habeeben  Nützliches  fürs  )e-

ben  zu vermitteln.  Dochisteshöchstbezeich-

nend  für  die Zetgefinger-  und  Prügelpädago-

gik,  daJ3Senecainseinem  106.  Briefan  Lucili-

us genau  das Ciegenteil  formuliert  hatte;  r'lon
vitae  sed scholae  discimus.  Seine kleinen

exemplarischen  geschichten  dazu  sind  auch

,heutenoch  anschaulichgenug,  um  zu verste-

hen,  wasereigentlich  meinte:  »DerCieometer

lehrt  mich,  Cirundstücke  zu vermessen  -

stattmich  zu lehren,  woraneinMenschgenug

hatii.  Mit  anderen  Worten:  Die immer  wieder

nutzlosscheinendeQualifikation  zurMensch-

lichkeit  habe a1lem Lehren  von Nutz- und

ßrauchbarem  voranzugehen.  i+Was nützt  mir

die Kenntnis,  wie  man  ein kleines  Bauerngut

aufteiltii,  fragte  Seneca,  i+wenn  ich nicht  mit

meinem  Bruder  zu teilen  ver;tehe«.  Oder  et-

was später  im  gleichen  Brief:  ++Du willst  mich

die Zusammenhänge  von hohen  und tiefen

Tönen  lehren  ... )ehre mich  vorher  die seeli-

sche  tlarmonie  meines  Inneren,  die Überein-

stimmung  a1ler meiner  Entschlüsse.ii  Vor

a)len rlormen  der  Zweckrationalität  und  Ver-

wertbarkeit  von Wissen  sollte  es demnach  in

der Erziehung  um die »Menschltchkeit  des

Menschenii  (J. Muth)  gehen.  Ein Unterricht

wieihn  manche  Kollegenan  unserem  Ciymna-

sium ins Auge  gefaßt haben,  Ereignisse,  wie

ebeq  diese  um  die  »FasziÖation  Physikii  unter

dem Motiv:  Der Mensch  darf  das Staunen

nicht  verlieren,  liegen  sicher  auf  dieser  ural-

ten  und  hochmodernen  Linie  solchen  Sinns  .,

von Unterricht.  Hier  bieten  wir  Ihnen  nun  zu-

Aus  der  Weltsicht  eines

Fhsysikers

* Immer  schon  hab ich wissen  wollen,  wig et-

was funktioniert,  ob das ein Radio  war  oder

die klimpernden  Augen  der Puppe  meiner

Schwester. )ch *ußte alles auseinander-

nehmen.

* Zusammenhangezudurchschauen,  zu wis-

sen,  wieetwasgeht,  dasvermittelteinem  fast

so ein Ciefühl wie Macht,  Macht  über die

Dtnge.

* Über  das Schulsystem  als solches  kann  ich

.nicht  viel aussagen.  Ich bin in eine  Waldorf-

schule  gegangen,  undtlortbestehen  wohl  et-

was andere  Verhältnisse.  Man versuchte  mir

eine  möglichst  ganzheitliche  Bildung  zu ver-

mitteln.

* Vom heutigen  Standpunkt  interessant  ist,

daß ich nach  Abgang  von  dieser  Schule  end-

lich  etwas  rlützliches  lernen  wollte.

* Ich konnte  damals  nicht  verstehen,  wie die

'Gesellschaft  jemanden  wie me,inen  Vater  be-

zah)en  konnte;  er war  Ptojeyor  für  Sprach-

wissenschaften,  eine  für  mich  damals  völlig

unverständliche  fSeschäftigung.  Die Arbeit

eines  StraJ3enbahnschaffners  war für mich

damals  etwas  wesentlich  Sinnvolleres;  er tat

etwas,  was den Menschen  zugute  kam.

* Und  so machte  ich  in'einem  Aufbaukurs  die

Handelsakademienach.  Was mich  aberschon

von  Anfang  an dabei  störte, war,  daß man  nie

fragen  durfte, warum  etwasso sei. Da hieß  es

immer  nur:  das  istso  und  das lernt  man.  Und

wenn  sich die Gesetze und ßestimmungen

ändern,  dann  fängt  man  eben  von vorne  an.

Man lernte  hier  zwar  Dinge  für  heute  und  für

morgen;  übermorgen  schon  war  alles  anders.

Cienausogut  hätte  ich ein Ihlefonbuch  aus-

wendig  lernen  können.

* !ch  glaube  heute,  bis zum achtzehnten  Le-

bensjahr  sollte  man Dinge  lernen,  die man

nicht  fürs  Leben  brauchtl

* f,sgehtdarum,  neue  Denkweisen  zu erkun-

den,  neue  Perspektiven  zu sehen,  ein mög-

lichst  breitgefächertes  Al)gemeinwissen  zu

sammeln.  Was man  bis 20 nicht  gelernt  hat,

lernt  man  nie  mehr.

* Gemeinsam  mit  einem  Kollegen  versuchte

ich an der Universität  die Studienrichtung

@ Zudem  hatte  ich  das Glück,  später  dann  bei

Prof. Steinmaurer  zu arbeiten.  Steinmaurer

war  enger  Mitarbeiter  von Viktor  Ness gewe-

sen. Dieser  wiederum  war der Entdecker  der

kosmischen  tlöhenstrahlung  -  einer  hoch-

energetischen  radtoaktiven  Strahlung  aus

dem Weltall. tless bekam für diese  f,nt-

aeckung 1932  den Nobelpreis.

Anfang  der 60er  Jahre,  ich hatte  gerade

meine  Dissertatton  im Atomforschungszen-

trum  in Seibersdorf  abgeschlossen,  gab  der

damalige  Rektor  der Innsbrucker  Universität

dte Anregung,  einen  Lehrstuhl  für  den hoch-

modernen  Forschungsbereich  der Entste-

hung  und Wechselwirkung  von Materie  in

innsbruck  einzuführen.  ("{achdem der erste

Physiker,  den mannach  Wien schickte,  um  zu

erkunden,  wie dort  das Institut  geführt  wür-

de, nicht  mehr  zurückkam,griff  man auf

mich  zurück.  Die F5edingungen  waren  aberso

gestellt, daß ich gar  nicht anders  konnte, als

wieder  nach  Jnnsbruck  zurückzukehren

@ tieute  habet'i  wir  ein Stammpersonal  vön

drei Wissenschaftern,  einigen  Dissertanten

und einer  tlandvoll  Diplomanden.  (ln Wien

sind  rund30Wissenschafter).lnjüngsterZeit

wurde  uns  auchein  wichtigeseigenes  Experi-

ment  genehmigt:  im Moment  laufen  dazu  die

Vorbereitungen.

* Je mehr  man  über  die Zusammenhänge  in

der  l'latur  erfährt,  umso  mehr  wird  einem  die

Ästhetik und großartige Harmonie  bewußt.

@ TrotzallerCiefahren,  dasforschen  kann  man

nicht  verbieten.  Die Neugier  steckt  im Men-

schen  und  es ist seine  Natur,  den Dingen  auf

den Cirund  zu gehen.

* Esistähn1ich  wieaufeinerAchterbahn:  der

Reiz,  ffeues,  Unbekanntes  zu erleben,  ist  grö-

ßer  als die Angst.

*  Doch  die  Verantwortung  der Physiker

wächst;  früher  forschte  man,  fand  neue  Wege

und  machtesie  m der  Praxis  verwendbar.  Was

mit  den Dingen  dann  geschah,  überließ  man

denPolitikernund  derGesellschaft.  Durch  die

für  einen  l'lormalbürger  unüberschaubar  ge-

wordene  Komplexität  ist  es zu einer  wesentli-

chen  Aufgabegeworden,  auch  fürdie  richtige

Anwendung  der Dinge  Sorge zu tragen.

* Natürlich  kann  es trotzdem  passieren,  daß

sich  der  Mensch  eines  Tages selbst  in die Luft

jagt;  dann ist der r'latur  das Experiment

+iMensch«  eben fehlgeschlagen.
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:i:W:e;:ie:es:Wzs;inh:bs:i:bn::ow'erou: -Ich sin@e immer ffir die, die unten Sindkann' läßf s'Ch Woh' n'Chf beanfworfen - ßettina  Wegnef,  1947  in Berlin  geboren,  wur-  Liegen  doch  auf  weichen  Kissene'ne'age" nw'ewaf d'e zukunn sc"on vor- de aufgrund  ihrer  kritisch-poIitischen Lieder  Und  ihr  Sterben  spür'n  sie kaumbesf'mm"si aus der DDR ausgewiesen  und lebt  jetzt in  Manchma[,  nachts,  weint  doch  OewissenWestberlin.
@ Zur Religion: Meine Frau istsehr religiös, Ich vngsa,  und zögernd  füllte  sicti am z. Mai  Emgesper" "  jhrem "auma
glapeffi:l,'cdhaß'udeie'secAhrtsCdhewr eWre"ltasmicht"t' ,:hzuiich dbeorteVneerneintsiet,,aeursszauahloi,nrela,ndeck, um ihre ver- Überfluß und gutes Essen -Kann  doch  nicht  das  Leben  sein  'vereinfachtist.lchfühlemichal1erdingssehr VerbotenistdieWahrheit,dieTraurigkeit,der

 Wasmalwar,istlängstvergenwohla)stiefgläubig. Sarkasmus,dieKritik,diePoesieunddieKraft
 ffierzähltHabenundnichtSein.

ihrer  Texte über  urisere  Welt.'Aufke'nenFal'aberwÜrde'hesWagen'- ZuihrenfrüherenLiedernspielteBettinaWeg-
 ffierzähltfleutenichtdasMorgengendjemandemdasVerfrauen'nse'neRe"- r!erse)bstaufihrerGitarre.DieübrigenLieder  Wasausunsrerßrdewjrdg'on Zu nehmen -  We"'Ch 'hm n'Ch's Besse- wurden  von einem  hervorragenden  Gitarri-  Das berejtet  kejne  Sorgenreszub'efenhabe" stenbegleitet.PeterMeierausMünchenspiel-
 rlur,derMenschjnjhnenstjrbt.

@ Zur, We Hezeit:,l kellne Fritjof Capra per- :in'\'a"':reons' auch solo und mit humoristischensönlich sehr gut aus der Gyrhnasialzeit und 1hre einfachen  und immer  ähnlichen  Melo-  JWeidrde elers"teicAkthnunundgschnelI verbrannt  J
vom  Sfüdium.  Wir  haben  damals  viel  mitein-
anderdiskut,erLlhm,stHufge.,,;llen,daßes  dienstimmtendurchwegstraurig.' Jedelaute,schrflleMeinung aBettinaWegners1bxtesindeineAuseinander-  Umgebrachtdurchjhre(Iand.  -eine eigentümliche Parallelität gibt zwischen setzung  mit  der  politischen  Realität,  mit  derdenmodernenBrkenn'n'ssen"rElemen'ar- RollederFrau,derSituationderKinderund

 (jibmirRuhe,gibmirrriedenteilchenphysik und den alfen Ch'nes'schen denßeziehungenzwischendenMenschen.Es
 Sersauchnur'neStundelang'e'she"ena spä'er ha' er s'ch dann 'mmer sind  Lieder  gegen  die Unterdrücker und  für  Eesser  in dje Thsche lügenmehrzudiesenganzheitlichenBetrachtungs- dieUnterdrückten,Brniedrigtenj5eIeidigten.  WahrheitbleibtimFanzerschrank.weisenhingezogengefühlt.Undichglaube, SieschreitesindieWelt,isttraurig,sanftund
 'dieseBewuJ3tseinsbildung,dieerbetreibt,ist sensibel.

 AChIdaskennenW#dOChaHeS
 ,sehr W'hf'g fÜr uns allea Ergreifend  waren  auch  die  jiddischen  Lieder.  War doch  al)ei  schon  mal  da

Die Aussagekraft,  der Überzeugungswert  Und  im  Fal1e eines  Falles* Die tiefen Symmetriön in aer ['latur und  und Öer Wahrheitsgehalt ihrer Lieder faszi- lst  das üb@rhaupt  nicht wahr.deren  winzig  kleine  Verletzungen,  die  die  t,xi-  nierte  und berührte.
stenzunsererWelterstermöglichen;Iäßtuns  BettinaWegnerist,wassfösingt.   Abwehrspielenihret[ändevor  der  Vernetztheit  und  der  Komplexität  des

 Und  kein  Stein  drückt  ihre  Brust  .zugiunde  liegenden  Plans  nur  noch  staunen.  sf»'e "s  Und  wi6  immer,  ganz  am F,nde

Stille  jst's  und  doch  kein  Frieden  "ab'en aJ'e njChfsgeWußi* Je mehr mandarüber weiß, umso,  größer  Vollg Münder schreien nichtwird die Demut gegenüber den Dingen, die Wenn sie in den Eetten ljegen Thxt:  Bettina  Wegner  aus der LP'einen umgeben. Spür'n sii  kaum noch ihr aewicht. iiWetne nicht,  aber  schrei«

Nichts  sehen,  nichts  hören,  nichts  reden
]ochsovielet1orrormeldungerivonWaldster-

 eben diesem Thg der offenen LKW-Tür geflo-  wird wohl kein entscheidendes  UmdenkenbenundKatastrophenkönnendieTiroler0f
 gen-IgnoranzundDummiieitkennenkeine  stattfinden..isichtlich nicht irritieren - es wird weiter Grenzen. Eskönntesein,daßvieleauswandernmüssen-olindundtaubindie('leicheRichtunggegan-
 * föndespolitiker  versprechen  den Stop des (nicht  nur au,s Oaltür),  nicht  weil es keine:gen -  llnd  Weter  Sehr Vtel gelogen. Ausbaus  deT Seilbahnen,  die großen Seil- Hubschrauberflügemehrgebensoll,sondernAlleinvordertI'lintergrunddesdramatischen
 baahngesel)schaften planen  und bauen  un- weil  es schon  zuviele  solcher  normal-Waldsterbens  (es gibt aber  auch noch andere beirrt weiter. verrückter  Handlungsweisen  gegeben  hat.Gründe)  erscheinen  folgende Eretgnisse der @ Statt  Energie  einzusparen  (sogar ohne Mensch  und Natur  wurden  in den letztenletzten  Zeit symptomatisch  (z.T. noch hoch- ++Wohlstandsverlustii  möglich) plant man in Jahtzehnten  auch in Tirol weitgehend  zu-gejubelt  von der  Sensationspresse): unserem  Bezirk  zwei weitere Kraftwerke, die grunde  gerichtet  (von oben und unten).  Zu*MitdemtIubschrauberfiiegendieArlberger
 ökologisch  äußerst prOblematiSCh Sind.  viele  Menschen  haben  bei unS offensiChtliChßergbahnen  den 1. Preis ih.res Gewinnspieles Man könnte die Liste n.och weiter fortsetzen entweder  ihr i+GSpür«, ihren  mstinkt  oder(ein  Auto)  auf  den  Galzig.  ((n der Schule lernt  (Auto-ßürgerinitiative Od, Einkaufs- und Le- ihren  kritischen  Verstand  verloren.  Wenn wei-mari,  daß die alten Römer vor ihrem Unter- bensgewohnheiten,..) ' terhindasPrinzipr+gutistwas(mir)nütztttan-gangähnIichverrückt-übersättigtw.aren).

 Zusagenwäreabernochfolgendes:  gewendetwird,werdenauchdiediverseriTra-*DerehemaligeTransportunternehmerTroll
 *Diö»Oberen«könnendiesePolitiknurbetrei-

 ditionen,Auszeichnungen,Lügen(inMedien,organisiert  einen  Ihg  der  offenen,LKW-Tür, ig- ben, weil sie von den »Unteren«  zuunkritisch  Politik, Wirtschaft...) nicht  mehr  über dasnoriert  dabei  sämtliche  schädlichen Auswir- mitgetragen und  akzeptiert wird. Scheitern  dieser  vernunft-,  und gefühllosenkungen  -  +ilst der LKW gut? Jal!! - für  Wen? @ SchonGoekheha[gesagf:  +iD!efia(ur  Ha!m-  LebensauffasSung  hinwegtäuschen  können.Für den Wald, die Luft, den Boden, für unSere mer rechttt -  darin liegt auch die tloffnung, Allerdings  ist Zu befürworten, daß unS nurLebensgrundlagen,vondenenwirleiderGok-
 daß diesem  mensch1ichen Wahnsinn keine nochgewaltigeMuren,tlochwasserundföwi-teshaltnochIebenmüssen-lnformationja,
 Zukunftschancen gegeben sind. nen helfen  können,  die gigantischen  Sum-manipulation  nein -  wol1t ihr den totalen Bevor  jedoch  nicht alles zugrunde gerichtet  men  für  deren  Verbauung  werden  das Grund-LKW?'

 ist(MenschundNaturdurchdaskapita1isti-  problemnichtlösen-unsereLebensweiÖeist* Mit  dem Hubschrauber wird Hans Mül1er zu sche Profitdenken als ausschließliches Maß), es Hicht  wert, daß sie überlebt, p.y.
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Die  Schule

,4/s wjr  in die  Schule  kamen,

wurden  die  Linkshänder  noch  angehalten

mjt  der  rjchtigen  tland  zu schreiben.

Die  ersten  Jahre  hatten  wir  eine

gute,  dicke  Klosterschwester

als lehrerin,  die mirjeden  rreitag

mit  heiligem  Wasser  aus  Lourdes

meine  schlechten  Augen  einrjeb.

Der  Weg in den rJimmel,

erklärte  sie uns,

führe  nur  über  eine  gefüllte

Etgistrjerkasse,  jn die

fürjede  gute  :/'yt eine  Münze  riel.

Wir waren  wohlerzogene  Landkinder,

die  jedermanr'i  grüßten, wenn

wir  einmal  mit  unseren  7hnten  und

Oroßmüttern  in die Stadt kamen.
DerSchuldjrektorbracl)te  url.s das

Sjngen  bej.  r,r  schlug  uns  mit  dem

Cieigetibogen  und  starb  an Leberzirrhose.

Im Winter,  wenn  es heftig  schneite,

drückten  wjr  unsere  r'iasen

an den Fensterscheiben  platt

und  schauten  solange  in das  Schnee-

gestöber,  bis  wir  g1aubten

.in die  fföhe  zu fliegen.

Der  Ftiester

Elias  Schneitter  wohnt  in  Wörgl.  Die  auf

dfipr(3rQnitp  g5gcJ.'hrktpn  fiprlichtesx'nd

mit  seiner  Erlaubnis  dem  Gedichtband

++Auf wieder  schaunii  entnommen  (Hand-

Presse  Innsbnick,  1986)

A/s  wir  Kinder  waren,  trug der Priester

noch  stets  ejne  lange,  schwarze Soutane.

Er  war  für  uris  ein körpedoses Wesen,

bej  dem wir  uns  gar  nicht vorstellen

konnten,

daß auch  er  aufs Klo mußte.
Das.Fegefeuer  war  der  Ort, wo sündige

Menschen  kreischteri  und  schrien und

nach  (Jebeten  von noch  Lebenden lechzten,

um  erlöst  zu werden.

Allein  schon,  wenn wjr  unser Ding

in dje  riand  nahmen,  begingen  wir eine

Süpde.

Mit  unserer  kleinen,  ängstHchen Seele

standen  meine  Freundin  und  ich

am Frjedhof  und  beteten für  die armen

Seelen.

[n unserem  Dorf  gab  es gqnz  arme ram»ien

mit  vie1en Kindern.'

Wenn es bereits  dunkel  war,

dann  scMjch  sich  unser  alter Ffarrer

wje ejn Djeb  zu diesen  Leuten und brachte

ihnen  etwas  zu essen und  alte Leintücher

für  Windeln,  die er  heimlich  vor s6iner
strengen  Wirtschäfterin  verschwinden ließ.

[)Br  Fmfmqtm

Der  verrückte  Kaufmann

war  für  uns  Kjnder  immer  unhejmljch,

weil  er  uns  grauenhafte  Djnge

vom  Krjeg  erzählte.

Quer  über  seine  Stirn grub  sich

eine  tiefe,  rote  riarbe,

ejnealte  Krjegsverletzung.

Erst  kürzlich  wurde  er wieder

in die  Fsychiatrie  gesteckt.

(m Alkoholmusch

hatte  er  versucht,

sich  mjt  einer  Rasierk»nge

den  r]odensack  abzutrennen.

Wenn früher  das Monatsende  nahte

wurden  wir  Kinder  zum  ßinkaufen

geschickt,

wejl  wir  jmmer  aufschreiben

lassen  mußten.

Die  Großmutter

Wenn jn unserem  Ort die Totenglocken

läuteten,  dann  ging  mejDe  CJroßmutter

immer  in ihren  Blumengarte'h  hinaus,

um vori einem  Vorbeikommenden  zu

erfahren,

wer  gestorben  war.

Wenn sie es wußte, sagtesiejedesmal:
»Erhats  überstanden.«

WaYs noch  jemand  Junger,

dann  mejnte  siei  iiWer weiß, was ihm  nicht

alles  erspart  blieb.«

Meine  (Jroßmutter  war  eine

tief  verletzte  Seele, die ablehnend

und  mißtrauisch gegen-alles

und  jedermann  war.

Oft  kam  sie  mir  wie eine  offene

Wunde  vor, aus  der  es ständjg  ejterte.

Ihr  Schjcksaj  und  jhre  Vergangenheit

lasteten  schwer  auf  jhr.

Sobald  sie sich  zurückeönnerte,

fühlte  sie sich  betrogen  und  hintergangen

Die Reste  ihrer  Zuneigung

gehörten  ihrem  f51umengarten,

dem  Königswein  auf  der  Kredenz,

derZimmerlinde  und  dem  Ciummibaum

in der  Stgbe.

Sorgfältig  säuberte sie die  Blätter s

vom Staub  und  sie unterhjelt  sich  mjt  ihren

Pflanzen  wie mit  einem  Verbündeten.

Es tat  jhr  wohl,  wenn  sie  sich  a

über  Witwen  lustig  machte,  die  sich

noch  einmal  mit  Männern  einließen,

oder  wenn  sie über  die  Ehefrau

des tlausarztes  herzog,  weil  sjch  djese

mit  »Frau Doktonr  ansprechen  ließ,

. obwohj  sje  ja  gar  keine  »richtige  Doktorimi

Mjt  Ciießkanne,  Kerzen  und  Blumenstöcken

machten  wir  pns  jede  Woche auf  den Weg

zur  Cirabstatt  meines  Ciroßvaters.

Sehr  genau  inspizierte  sie  den Friedhoi

und  wenn wir  unsere  Arbejt  er)edigt

hatten,

beteten  wjrjedesmal  ein »Vater uns«

für  unseren  (Jroßvater.

Auf  dem  riachhauseweg  mokierte

sie sich  dann  jmmer  über  all  jene,

die ihre  Cirabstätten  vernachlässigten  und

nicht  in Ordnung  hielten.

A/s  meine  Cimßmutter  zu

kränkeln  anfing,  verHeß sje

kaum  noch  das riaus.  ihre  Kinder

»eßen  bei  ihr -  füialle  Fälle -
ein Telefon installieren.

Und  immer,  wenn  meine  Oroßmutter

die Totenglocke  hörte,  rief  sie

im Widum  an und  erkundigte'sich

wer  gestorben  war.
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Übermensch  i!utüfahrta
DerWerteines Menschen imStraßenverkehr
errechnetsich  aus dem'ListenpreisseinesWa-
gens, dem tunlichst  mittigen  Standort  seiner
Autoantenne,  der Autonummer  und dem of-
fensichtlichenVorhandenseineinesAutotele-
phons. Er errechnet  sich weiters aus den An-
schaffungskosten  der K1eidu4g, allfälliger
Ringe an der tland, allfälligen  Geschmeides
im tIals-Nasen-Ohrenbereich und einem fast
zu vernachlässigenden  Restwert, dersich  aus
demtheoretischen  Status desreinen Mensch-
seins ergibt.

Dies bedeutet: Jeder außerhalb des Straßen-
verkehrs als eindeutiger Dummkopt' aner-
kannte Mitbürger übertrifft,  in das Blech
eines Mercedes zum ßeispiel gehül)t, an Be-
deutung  bei weitem jeden noch so genialen
Physiker, Musiker oder Versicherungsvertre-
ter, soferndieser,  ineineJeangehü1lt,  als Fuß-
qänger vor ihm die StraJ3e überquert. Dieses
,Jertgefälle  ändert  sich auch dann nur unwe-
sentlich,  wennderalsDummkopfanerkannte
Bürger einen zehn Jahre alten Skoda chauf-
fiert,  der als Genie anerkannte  Fußgänger je-
doch in maJ3geschneidertem Nadelstreif un-
terwegs ist.
Leider iiab ich nicht  einmal einen Skoda, von
einem Mercedes ganz zu schweigen. Mein
Wert im Straßenverkehr, und das erfahre ich
täg)ich,ist  also nahezu null. Aber esgibt  Leu-
te, diesind  noch schlimmer  dran: Alte frauen
und Männer zum ßeispiel, frauen  mit  großen
Einkaufstaschen,  Mütter  mit  Ktndern, Kinder

TfIEATf,R

Das Innsbnicker
Kellertheater

gastiert  in },-anderk

Mit ++Yermaii, einertrajischen  Dichtungin  drei
Aktgn des Spaniers Ciarcia förca, stellt sich
das lnnsbrucker  Kellertheater  am.Sonntag,
15. Mai, dem föndecker  Theaterpublikum
vor. federicoGarciaförcawurde  19.56im  Spa-
nischen Bürgerkrieg erschossen. Geboren
wurde er 1899 als Sohn einer Lehrerin und
eines Bauern, studierte  später Rechtswissen-
schaft  und Philosophie, war aber auch Musi-
ker und Zeichner. Lorcaschrieb  Lyrik, Kinder-
geschichten,  Dramen, Schffiänke und Pup-
penspiele. Sein Stück Yerma zeichnet die
Bruch)inie zwischen Juan, der die gesell-
schaftlich  vorgegebeneö Rahmenbedingun-
gen akzeptiert und Yerma, deren Sehnen
nach einem.Kinde  geht, bis zur letzten tragi-
schen Konsequenz.

Sonntag, 15. Mai, (nicht,  wie ursprünglich  ge-
p)ant, am Sa, 14.5.) Au1a Borg, Landeck,
20 Uhr.

Untermensch hi§)i5änger
ohne Mütter, Schüler mit 5chu1taschen.
Der Wert des Automobils, im öffent1ichen
Raum aus ["lullen Größen zu machen, lebt
vom Unwert des Fußgängers. Die Abschaf-
fung des an blaües ßlutgebundenen  Adels ist
nahtlos  in die Anschaffung  elektroverzinkten
Blech@ übergegangen. Und damit das so
bleibt, wird alles getan, um den Fußgängern,
Radfahrern und den Benützern öffentlicher
Verkehrsmitte1 immer wieder vor Augen zu
führen, was sie in Wirk1ichkeit sind: Unter-
mensclieni

Die nagelneue ßushaltestelle  meiner i'leimat-
gemeir!de Lanszum Beispiel befindetsich,  am
östlichen Ende des Dorfes. Wer vom westli-
chen f,nde so blöd ist, ein FuJSgängei zu sein,
hateinen  Kilometerzu  marschieren,  biserbei
der tlaltestelle  angelangt ist. Wer vom östli-
chen Endesoblöd  ist, uieStraßenbahnbenüt-
zen zu wollen, muß weit mehr als einen Kilo-
meter zurücklegen.  Jeder Autofahrer, der  an
solchen zu Bus oderBahn  hastenden Homini-
den vorbeifährt,  darf sich zufrieden zurück-

 lehnen und sich in der Gewißheit sonnen, es
in diesem Leben geschafft  zu haben. )'latür-
lich muß der Transport von Untermenschen
sich rechnen. Der Status als fußgänger  ist
demzufolge keineswegs billig. Langer  An-
marsch, Abfahrt  nur einrnal die Stunde, und
auch das nur am Thg, Umsteigen in der 8tadt
ergeben einen Preis, der fast an das amtliche
Kilometergeld herankommt,  mit dem sich
spesenbewuJ!ite Autofahrer  itu; St"atussymbol

Robert  nauer-füedl  und Barbara  Weber.

finanzieren. Konkret: Wenn vier Lanser in die
Theresienstraße fahren, zahlensie  füreinThxi
nict)t mehr als für die öffentlichen  Verkehrs-
mittel.

für  dasgute  Cield wird aber auch etwasgebo-
tenl t,in Busbahnhof  zum ßeispiel, dersover
schlampt, verdreckt und herunteqJekommen
ist, daß ihn zur warmen Jahreszeit niiht  ein-
ma1 die Sandler attraktiv  geffug finden. Wer
kämeda  auf dieldee,  fürdiewartenden  Fahr-
gäste anständige  Bänke, gar ein Kaffeehaus,
etwas Schönes zum lustvollen. Vetstreichen
der Zeit einzurichten?  
1m Ciegenteil: Gleich um die Ecke bei derAm-
pel wird uns Untermenschen  gezeigt, wo der
.Partl den Most holt. Wer nicht  zumindest  or-
dentlich  ausschreiten kann, hat keine Chan-
ce, dieKreuzungbeiCirünzu  überqueren. Was
abergibtesSchöneresfüreinenAutofahrei  -
alles hat eben zwei Seiten -  als zu wissen,
daß er dieses verzweifelt aus der Mitte der

' Straße fliehende alte Weib vollkommen  rech-
tensausderStr3ßeund  damitausderWeltbe-
förderrr könnte. Aber nein! Übermenschen
sind großzügig  und warten, was ihnen wieder
einmal beweist, daJ!i sie zuiecht  sind, was sie
sind. Der Thg ist gerettet.
I'IächstesJahrfeierri  wirdas  200jährigeJubi-
läum der.F'ranzösischen Revolution. Anlaß
genug, schon heutezu  fragen, wo im öffentli-
chen Raum diehehr'enWerte,  Freiheit, G1eich-
heit irnd Brüderlichkeit  geblieben sind. Sie
sind im wahrsten Sinn des Wortes unter die
Räder gekommen.

Alois  Schöpf
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KIRCHr,

Öknmenisrhe BpweBnnB

Öhumcuc Ojktimrnr  (5y'rrh%ch)

iihemrtvt.  öktymene  ist  rN:i]eg, das

Sucben  und  flnden  der  gemejnsa

men  Wahrhejt,  B«gbgiiuug  yub

€Msten  nuaiji;bJ«ynbi  Hoxdes-

sjonen,

Es war  eine  historische  Stunde,  als im Jahre

1927  beidererstenWeltkonferenzfüri+Glaube

und  Kirchenverfassung«  in föusanne  die öku-

menische  Arbeit  an den Themen  Thufe, Eu-

charistie  und Amt  begonrien  hat.  ,

Im Jahre  1948  wurde  der  +iÖkuröenische  Rat

der  Kirchenii  (ÖRK)ins  Lebengerufen.  Es gibt

ca. 300  Mitgliedskirchen,  die katholische  Kir-

ctie  hat  hiernoch  immer  den  Statuseines  Be-

obachters.  Warum?

1960  gründete  Johannes  XXIII.  das Sekreta-

riat  für  dte »Einheit  der  Christenii.  Ab diesem

Zeitpunkt  förderte  auch  die kath.  Kirche  den

Dialog.  Im Konzilsdekret  »Unitatisredintegra-

tio« (dieWiederherstellunqderEinheit)  wurde

eine  Sprache  gefunden,  die nicht  mehr  von

den  »Verirrten«  spricht,  die auch  eine  eigene

Schuld  an der  Trennung  eingesteht.

Weitere  Kommissionen  für  Glauben  und  Kir-

chenverfassung  tagten  in Accra  (1974),  Ban-

galore  (1978)  und  in Lima  (1982).  Und hiemit

sind  wir  bei den sogenannten  ,

il/ffA-frjrj.'iningcn  bzw.

ßMA-fapjeren.
Am  12,1.1982  wurden  in Lima  auf  der  Konfe-

renz für +iGlaube und Kirchenverfassungii

nach  mehrerenökumenischenSeminarendie

Konvergenzerklärungen  über  Taufe,  Euchari-

stie und Amt  einstimmig  verabschiedet

nachdem  erst  noch  192  Änderungsvofflchla-

ge behandelt  werdep  mußten.
Diese  Dokumente  sind  keine  abstrakte  Theo-

logie,  sondern  ein Beitrag  zur  umfassenden

Erneuerung  des Lebens  in der christlichen

Gemeinde.  - - -

rlun  zu den eigentlichen  Schwerp.unkten

Tkiufe

'Wir  werden-nicht  in unsere  verschiedenen

Konfessionen  hineingetauft,  söndern  in die

eine  unteilbare  Kirche  Jesu Christi:  ein Chri-

stusleib,  einCieist,  eineTaufe,  ein  CiottundVa-

tei  aller. (Eph. 4,4  ff)  a

In jeder  umfassenden  Thufiiturgie  so)lten

mindestens  folgende  E)emente  enthalten

sein:

Die Verkündigung  der Heiligen  Schrift,  die

sichaufdieTaufebezieht;  AnrufungdestIeili-

gen  Cieistes:  Absage  an das Böse; Bekenntnis

desGIaubensanChristus  und  die tlei)igeDrei-

einigkeit;  Verwendung  von Wasser; eine Er-

klärung,  daß die Cietauften eine  neue  ldenti-

tät  als Kinder  Gottes  und  als Cilieder  der Kir-

che empfangen  'haben,  aazu berufen  sind,

Zeugen des Evangeliums zu sein 12).  Im
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Grundgeschehen  der Taufe wurzelt  die öku-

menische  Verpflichtung  aller Kirchen  und

Christen  -  ein ökumenisches  Miteinander;

daher  ist  unsere  Ihufe  in Christus  ein Ruf  an

r1ie Kirche,ihreTrennung  zu überwinden  und

ihre  Gemeinschaft  sichtbar  zu manifestieren.

16).
Eucharistie

tlerrenmahl  - Abendmahl  - Brechen  des Bro-

tes, heilige  Kommunion,  Messe.

Eucharistie  ist der zentrale  Akt  des Gottes-

dienstes  in der  Kirche.  Eucharistie  ist  das  Sa-

krament  der Gabe. Im eucharistischen  Mahl

gewährt  Christus  Ciemeinschaft  mit sich

selbst,  Vergebung  der  Sünden  und  das ewije

Leben.

Eucharistie  tst  Danksagung  an  den  Yater

Eine  Verbindung  zur  alttestamentlichen  Tra-

dition,  derlobpreisendenVergegenwärtigung

der  Wohltaten  Oottes  ([  3/4).

Euchaffstie  ist  (iedächtnis  Christi

Sakrament  des Leibes  und  Blutes  Chriiti,  das

Sakrament  seiner  wirklichen  Gegenwart  (Re-

alpräsenz).  Die Erfül)ung.des  Versprechens

bis  zum  Ende  derWe)t  bei den  Seinen  zu sein.

i+DiesistmeiüLeib-diesistmeinBlutii-was

Christus  sprach,  ist*ahr,  und  dieseWahrheit

wirdjedesmal'erfüllt,  wenn  Euchartstie  gefei-

ert  wird.  (g 13)

Eucharjstie  ist  Annifüng  des  Geistes

KraftdeslebendigenWo'rtesChristiunddurch

die Macht  des tleiligen  Geistes  werden  Brot

und  Wein,  diesakramentalen  Zeichen  des Lei-

bes und  ßlutes  Christi.  (U 15)

Der  Heilige'Geist  gibt  uns  durch  die Euchari-

stie  einen  Vorgeschmack  dÖ  Reiches  Ciottes.

Dte 'Kirche  empfängt  das Leben der neuen

Schöpfung  und die Zusicherung  der Wider-

kehr  des tIerrn.  (g 18)

Eucharistie  ist  Grmr' €usrba'ift  der

G]äubjgen

Das Ihilhaben  am einen  ßrot  und  'gemeinsa-

men  Kelch,  an einem  bestimmten  Ort  macht

deutlich  und 'bewirkt  das Einssein  der  hier

Ttilhabenden  mit  Christus  und  mit  den ande-

ren mit  ihnen  Itilhabenden  zu allen  Zeiten

und  an allen  Orten.

Eucharistie  ist  Makl  des  üottesreiches

Eu:charistie  eröffnet  die Schau  der  göttlichen

Herrschaft,.  die als- letztgültige  Erneuerung

der Schöpfung  verheißen  wurde,  und ist

deren  Vorgeschmack.  Zeichen  dieser  Erneue-

rung  sind  in der  Weltgegenwärtig,  wo immer

die Gnade  Gottes  maniföstiert  ist und Men-

schen  für  Gerechtigkeit,  Liebe und Frieden

eintreten.

Wir können  das Evangelium  von der Versöh-

nung  in Christus  nicht  glaubwürdig  bezeu-

gen,  wenn  es uns  nicht  ge1ingt,  unsere  etge-

i'ien Trennungen  am Tisch  des Merrn  z#über-

yinden.

Amt

Am  Beginnder  Erklärungstehtdie»Berufung

des ganzen  Voikes  Gottes«  Dfe Berufung  von

Priestern  und  Diakonen  (ordiniertes  Amt)  a1s

auch  von Laien (Frauen  und Männern)  Der

Geist  beruft  Menschen  zum  Cilauben,  heiligt

siedurch  vieleGaben  (Charismen),  gibt  ihnen

Kraft,  dasEvangeliumzu  bezeugen,und  befä-

higtsie,  in Hoffnungund  Liebezu  dienen.  Der

Cieisterhältdie  KircheinderWahrheit  und  lei-a

tet  sie trotz  der  Schwäche  ihrer  Glieder.  (@ 3)

Um ihre  Sendungzu  erfüllen,  braucht  die Kir-

chePersonen,  dieöffentlichundständigdafür

verantwortlich  sind,  auf ihre fundamentale

Abhängigkeit  von Jesus  Christus  hinzuwei-

sen, und  die dadurch  innerhalb  der vielfälti=

gen Gaben  einen  Bezugspunkt  ihrer  f,inheit

darstellen.  (U 8)'

DieordiniertenAmtsträgerkönnenihre)!ieru-

fung  nur  in der  und  für  die Gemeinschaft  er-

füllen.  Sie bedürfen  derAnerkennung,  Unter-

stützung  und  f,rmutigungdurch  die Oemein-

schaft.

Ordiniertes  Amt  und  Autorität

Autorität  hat  den Charakter  der Verantwor-

tung  vor Ciott  und wird  in Zusammenffrbeit

mit  der ganzen  Gemeinschaft  ausgeübt.  -

Ordination  von  F'rauen

Eine  zunehmende  'Zahl von Kirchen  hat  ent-

schieden,  daßweder  biblische  noch  theologi-
scheCiründegegen  dieOrdinationvon  frauei.

sprechen,und  viele  von ihnen  haben  inzwi-

schen  f'rauen  ordiniert.

Diejenigen  Kirchen,  die Frauen  nicht  ordinie-

ren,  meinen,  daß  die  Macht  einer

1900jährigenTraditionnichtausgeklammert

werden  darf.

Die funktionen  der Bischöfe,  Presbyter  und

Diakone  werden  in den u 29-31  behandelt.

tlier  wird  besonders  auf  die Stellung  des Dia-

konshingewiesen  alsDienerinderWelt.  Ohne

Dienste  für  etnander  und  für  andere  gibt  es

auf die  Dauer  kein  lebendiges  Gemein-

deleben.

Sukzessi'on  l'n  der Thp"lul;-iiLbu  Ifüa

dition

Im Cilaubensbekenntnis  bekennt  die Kiiche,

daß sie apostolisch ist, Derselbe  Nerr,  der  die

Apostel  aussandte,istweiterhin  in der  Kirche

gegenwärtig.  (U 34)

Im !i37  erkennen  Kirchen,  diedieSukzessic

durch  das Bischofsamt praktizieren,  an, daß

eine Kontinuität  im aposto1ischen  Glauben,

Ciottesdienst  und  in derSendung  auch  in Kir-

chenbewahrtist,  dienichtdieform  deshisto-

risÖhen  ßischofsamtes  beibehalten  haben.

fössen  Sie mich  mit  einem  Gedanken  von J.

Moltmann  schließen.

t,s gibt  keinen  katholischen  Oott

Es gibt  keinen  protestantischen  Ciott

Es gibt keinen  weißen,  schwarzen

roten,  gelben  Gott

f,s gibt  nur  den einen  Gott  aller  Menschen,

der  uns in Christus  die Versöhnung

gebracht  hat.

Literatur:

)-JeiHrich l'ries-Kar1  Rahner  i+f,inigung  der  Kir-

cheki  -  reale  Möglichkeit«  tlerder.  action  365

ßetrachtung  April  1985,  Dr. tl, O. Link  prä-

senför.  3-1987-Ökumene.  Konvergenzerklä-

rung  der  Kommission  für  G)auben  und Kir-

chenverfassungdesÖkumenischenRatesder

Kirchen. M.[l
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Offener  Brief  an
Auf  meinen  an Sie persönlich  gerichteten
ßrief,  den ich in den  Semesterferien  (bei uns
im Westen die zweite februarwoche)  verfaJ!it
und  abgeschickt  hatte,  erhielt  ich eine  sehr
al)gemein  gehaltene  und im Ministerialrats-
jargon  verfaJ3te Antwort, wie  5ie, in compute-
risierte  Schreibmaschinen  diktiert,  wohl  zu
hunderten  an -  mitderso  eilfertiggeplanten
Oberstufenreform  an den At'lS  (-  die kreative
fächer  zu beschränken  droht)  nicht  einver-
standene  -  Kollegen  ergangen  ist (ZI.
10.830788vom 17.2.1988). DieseVorgangs-
weise  ist,  gelindegesagt,  mehr  alsnur  unhöf-

UuteiiicbLininisLeiiu
ljch.  Daran  ändert  auch die Beilage  mit  der
ii)nforinationii  (Oberstufenreform  und mu-
sischkreativer  ßereich)  nichts,  denn  es wird
aufdieseArtnichtmit  dergeringsten  Andeu-

-tungaufArgumenteeingegangen  (-  kannso
gar  nicht  eingegangen  we:rden). Meine  Argu-
mente  -  hier  kurz  wiederholt  -  betonen  dte
r'lotwendigikeit von eigenständigem, von
gedruckt-  und gesendeten  Medien  unabhän-
gigem,  Denken;  einem  Denken,  das kreativ
und offen, aber auch differenzierend  und
fachübergreifend  von Pädagogen  -  im Ideal-
fall  -  vorgelebt,  von den Schülern  nachvol-

Dr. Hilde  ffawlicek
zogen  werden  kann.  Das Speichern  von fak-
ten möge  in nahe'r Zukunft  den Computern

überlassen werden. Die Anwendung  dieser
gespeicherten Fakten erfordert Kreativität!
Und Kreativität ist dann die einzige Hnd we-
sentliche Überlegenheit menschlichen  Den-
kens über die »künstlerische  Intelligenzii.
Von einer k.ünftigen Schule fordere  ich nach-
drücklich die Förderung von Eigeninitiative
und Kreativität für alle Schülerinnen  und
Schüleri

Gespannt warte ich auf Ihre Reaktiorl
Mit freundlichen Grüßen. Klais  Tilzer

Zu»flörtinZamsdieDemokratiean  derGemeindesbegeaufh

a a a ßäumen eine Abgrenzung erhalten soll. Zur legen@eit die Äußerung gemacht, daß bei%rkehrsberuhigung sollen noch zusätzlich f'fichtentsprechiing seiner  Vorstellungen
zwei letchte Schwellen und Fahrbahnveren- (Gehsteigwechsel) mit einer  Presse-gungen eingebaut werden, das heißt, daß die Schmutzkampagne gegen  die Ciemeindefüh-
Straße nacJ neuesten ßrkenntnissen und, rung zu rechnen  ist (inzwischen  auch  einge-a umweltfreundlich gebaut wird.  troffen).
Was die Mehrheit des Gemeinderates (9:5) AbschließenddärfichIhnenmitteilen,daßin

- nichtwollte,istdermehrmaligeGehsteig-  ZamsdieDemokratienachwievortnOrdnung
wechsel(voneinerSeiteaufdieandere)nach- ist, und es im Zammer  Gemetnderat keinendemhiervoralIemfürdieKindereinegroße  Klubzwanggibt.l'IachfertigstellungderStra-
Gefahrenstelle vermieden werden soll. ße lade ich Sie und alle Pressekollegen  heute- - Wenn man den Betroffenen und der Bevölke- schon ein, einen diesbezüglichen  Berichta rung die ganze Wahrheit sagt, S9 konnte ich über die Ciestaltung und Ausführung dieserbisher feststellen, daß der Entschluß des Ge- Stra% zu schreiben  und icti bin mir  sicher,a meinderates vom'Großteil der Bevö1kerun9 daßIhreVermutungenundAnschuldigtingen
31s richtig beurteilt wird. -  die sicher  auf  falsche  Informationen  zu-I"lach meiner Ansicht wäre es sicher besser rückzuführen  sind,  nicht  berechtigt  Waren.- gewesen,wennSievorIhrer'VeröfientIichung
auchdieStelIungnahmederCiemeindevertre-

 M!i freundl!c)ien (Jrüßen- tung  eingeholt  hätten.  Bin Gemeinderat  (Op-  ' Wa)fer F'a!dl
position)hatbeieinerßeratungdieserAnge-

 (ßürgermeister)

Zu ihrereinseitigenundteilweiseunrichtigen

Darstellung  »Hört  in Zams  die Demokratie  an
der  Ciemeindestiege  aufii erlaube  ich mir-wie
folgt  Stellung  zu nehmen:'

Vorerst  möchte  ich festhalten,  daß der Aus-
bau des UnterengÖreweges  von allen  Fraktio-
nen des Ciemeinderffites  bei entsprechenden
Voraussetzungen  (Orundabtretungen)  unter-
stützt  und im wesentlichen  auch  nach  den
Vorstellungen  der Fachleute,  aber auch  der
Anrainer  gebaut  wird.,

Die Straße wird umwelt-  und fußgänger-
freundlich  erstellt  und nach meiner  Ansicht
nur  von ganz  wenigen  (Anrainern)  durch  die
Presse aufgeheizt  und verniedlicht.
Die jahrbahn-  bzw. Straßenbreite  war nie ein
Streitpunkt  und  sol) nicht,  wie  von )hnen  un-
richtigerweise  dargestellt,  sieben  Meter  be-
t,ragen,  sondern  eine  fahrbahnbreite  von ca.
3,50  m-5  m, einen  Ciehsteigvon  1,30  m-1,50
m, der  zum  Ibil  mit  einem  Grünstreifen  und

KOrlZEET

A cappella  Chor  Villach  konzertiprt  in  Landeck
Am  morgigen  Samstag,  14.5.,  gastiert  der
bekannte  Villacher  Chor auf  Einladung  des
Bezirkslehrerchors  Landeck,  der heuer  sein
zehnjähriges  Bestehen  feiert,  in Landeck.  Zu-
rückzuführen  istderAuftrittderKärntnerauf

- die langjährige  Bekanntschaft.  der beiden
Chorleiter  t'lelmut  Wulz und Bruno  Öttl.
Der A cappella  Chor Villach  ist vor etwa
20 Jahren  als gemischter  Chor  aus dem  Män-
nergesangsverein  Villach  hervorgegangen
und  hat  sich  in dieser  Zeit  unter  Helmut-Wulz
zu einem  der  leistungsstärksten  Chöre  Öster-
reichs  emporgearbeitet.

Das Repertoire  ist vielseitig.  Es reicht  von
geistlicher  Chormusik  der  Ciotik  bis zu Urauf-
führungen  schwieriger  zeitgenössischerWer-
ke, von Monteverdis  Marienvesper  über  die
klassischen  Oratorien  bis  zur  doppelchörigen
Messe von frank  Martin,  vom Madrigal  zum
Chorlied  dös 20. Jahrhunderts.  Darüberhin-
aus ist  der  A cappella  Chor  ein vorbildlicher

Chorleitern  Östeireichs.  Die  musikalische
Grundausbildung  erwarb  er sich an der  Kla-
genfurter  Lehrerbildungsanstalt.  Daran
schlossensichStudien  ant)erMusikakademie
Wien sowie  Germanistik  und Volkskunde  an
der  UniversitätWien.  Seit  1962  istWulzMittel-
schullehrer  (Klagenfurt,  Villach)  und leitet
seit  1970  das Referat  »Volkskulturii  im ORf-
Landesstudio  Kärnten.

DenAcappeIlaChorVillach  leiteterseit  1964.
Wulz, der als Referent  bei Chorleiterkursen
sehrgepchätztwird,  istauch  Mitglied  der  wis-
senschaftlichen Kommission desÖsterreichi-
schen  Volksliedwerkes.

Auf dem samst%igen Programm finden sich
Cieistliche  Chormusik,  Europäische  Madriga-
le, Chormusik  der  Romantik,  Österreichische
Chormusik  des 20. Jahrhunderts  und  Kärnt-
ner Lieder.  Das festkonzert  in der  Aula  des
ßORCi oLandeck beginnt  um 20 Uhr, Plätze
nach  freier  Wahl.

Interpret  des Volksliedes  und er ist  auch  der
»leichten  Museii nicht  abhold,  was er in meh-
reren  fernsehübertragungendesVillacherFa-

schings  und eines fS-Konzertes  mit  Werken
<fes Kärntner 0perettenkomponisten Rudolf
Kattnigg  bewiesen  hat.
Zahlreiche  Mitwirkungen  beim  »Carinthi-
schen  Sommerii,  Wonzertreisen  nach Rumä-
nien,  Ungarn,  Jugoslawien,  Italien,  Deutsch-
land,  Japan  und  ßelgien,  ein Dutzend  Lang-
spielplatten,  Fernseh-  undFilmmitwirkungen
und laufende  Rundfunksendungen  haben
dem A cappella  Chor  Villach  internationale
Anerkennung  gebracht.  Die Erringung  einesa
1. und  2. Preises  beim  Internationalen  Chor-
wettbewerb  »Walther  von der Vogelweide«  rn
Innsbruck  im Juni  1982  bqstätigt  das hohe
Leistungsniveau  des Kärntner  Chores.
Derzeit  gehören  dem  Chor  ca. 50  Sänger  und
Sängerinnen  an.

Helmut  Wulz gehört  zu den profiliertesten

Gemeindeblatt  13.5.88
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Sjngen  und  fllujjA;tatai

unter  -dem  Motto  »Juche Tiro]erbuaii  am

Samstag,  14.  Mai 1988um  20 UhrimGemein-

desaal  Schönwies.  Eintritt:  S 50.-.  Mitwir-

kende:  DieGoaßtalerausSautens,StoanbiChl

Zithermusig  auä Telfs, familiengesang  Kröll

aus  dem  Zillertal,  Trio  Wörndle  Manfred,  Funk

Peter  und  Retschitzegger  Manuela,  Kranzara

Zwoagsang  aus Kramsach,  flügelhornduo

Retschitzegger  -  Gabl  und  die  pilberspitzler

aus Schönwies.  Durch  das Programm  führt

der  bekannte  Mundartsprecher  von  Radio  TI-

rol, Hubert  Kobler  aus Iblfs.  Programmzu-

sammenstellung: Giistl Retschitzeg0er. Die
Brauchtumsgruppeförsenn  lädt  alleF'reund,e

der unverfälschten  Volksmusik  zu diesem

Abend  herzlich  ein.

Schloß  Ambras wieder
geöfhiet

Schloß  Ambras  hat wieder  Saisoni  Täglich

sind  dieAusstellungsräurneder  Kunsthistori-

schen  Sammlung  ohne  an eine  führung  ge-

bunden  zusein  biseinschließlich  30.  Säptem-
ber  in der  Zeit  von lO.OO bis 16.00  Uhr,  außer

jeweils  am Dienstag,  geöffnet.

DassinddieSchauräumedesUnterschlosses:

Die Rüstkammern,  die Kunstkammern,  der

Spanische  Saal und die Räume  des Hoch-

schlosses:  DieSammlungenspätmittelalterli-

cher  Bildwerke,  die Wohnräume  und  die Por-

traitgalerie  zur Geschichte  Österreichs.  Die

Ausstellung  »Möbelii wurde  um ein weiteres,

Jahrverlängert.  Zwei  Räumedes3.  Stockwer-

kesderPortraitgalerie  wurden  zurGestaltung

der heurigen  Sonderausstellung,  die dem

Thema  »VOrbild -  Ahbiid,  zur  Selbstdarstel-

lung  des Renaissancefürsten«  gewidmet  ist,

herangezogen.

für  diese  Sonderausstellung  stehen  kostbare

GegenständeausdenBegtänden  des kunsthi-

storischen  Museums  in  Wien,  aus der  Waffen-

sammlung  und Sammlung  für Plastik  und

Kunstgewerbe  und zwgi Bronzefiguren  aus

den Stiftssammlungen  Klosterneuburg,  die

als Bildträgerdas Wesen von  fürstentum und
die Aufgaben  des idealen  Fürsten  erläutern,

zur  Verfügung.  Sie haben  dte gleiche  reprä-

sentative  Aufgabe  mit  ,inderen  Ausdrucks-

mitteln  zYi erfüllen  wie die höfische  Portrait-

malerei.

Rpkppmmqchnn5
Die fösholzausgabe  für  das Jahr  1988  findet

am Sonntag,  den 15.5.1988  in der Zeit  von

lO.OO-12.00  Uhr im Gasthaus  Vorhofer

statt.
Der Obmann:  t'lerbert  Tilg

VERMISCHTES

Wir  suchen:

Maschinenbautechniker(in),  Masseur(in),  Ba-

demeister(in),  Augenoptiker(in),  f,lektroin-

stallateur(in),  fliesenlegerhelfer(iÖ),  Sanitär-

monteur(in),  Heizungsmonteur(in),  Installa-

teurhelfer(in), Schutzgasschweißer(in), Ma-

schinenschlosser(in), Bauschlosser(inl
Sch)osserhe]fer(in), SpenglerJin), Schmied
(m/w),  Polier  (m/w),  Maurer  (m/w),  Schaler

(m/w),  Zimmerer(m/w),  Zimmererhel[er(in),

Tischler(innen),Tischlerhelfer(in),  Sägearbei-

ter(in),  Holztechniker(in),  Baggerfahrer(in),

Kranführer(m/w),  Kraftfahrer(in),  Autobus-

lenker(in)  mit  aföxiführerschein,  KFZ-

Mechaniker(in),  Wagenpfleger(in),  ßodenle-

ger(in),  ßodenlegerhelfer(in),  Maler(in),  Ma-

lerhelfer(in),  Hausha)tshilfe  (m/w),  Verkäu-

fer(in),  Buffetkraft, friseur(in),  Außendienst-
mitarbeiter(in).

Bei allen  8te11enangeboten  erfolgt  eine min-

destens  kolIektiwertragliche  Entlohnung.

Solidarität

f;pictlitag  der  Rprqtpqgq

und  Beschwerdestelle

des  Landes

Eei der ßezirkshauptmannschaft  Landeck.

findet  am Mittwoch,  den 18.  Mai 1988  im Sit-

zungssaal,  Erdgeschoß,  ein Sprechtag  der

ßeratungs-  urid  Beschwerdestelle  des Landes

statt.  In der  Zeit  von  9.00-12.00  Uhr  werden

Beschwerden  und  Wünsche  entgegengenom-

men und behande]t.

Parteien,  die diese  Gelegenheit  wahrnehmen

wollen,  werden  eingeladen,  sich, bei f'rl.  Koip,

Bezirkshauptmpnnschaft  Landeck,  Zimmer

fü.  9, entweder  telefonisch  (lhl.  05442-4300

Kl. :>4 -  Durchwahl)  oder  persönlich  vorher

anzumelden,  damitsie  fürdieVorspracheein-

getei)t  merden  können.

Dtskussiünstreffen

Montag,  16.5.,  20  UhrSchro[enstein,  Thema:

Transit.  Ciast: F. Madersbacher.  Österreichi-

sche Bewegung  gegen  den Krieg.

von riidia  Diaz  an Janeth  Samour

Wenn ich esse

wenn  jch  mich  zudecke

*enn  ich  mich  beklage

wenn  ich lache

wenn  ich die Sonne  sehe

wo immer  ich  auch  bin

drückt  mjch  dein  t[unger

ätzt  mjch  dein  Frieren

über  meine  Wunden  und  Verbrennungen

schmerzen  mich  deine  gefolterte

tfaut  und  deine  gebrochenen  Knochen,

spüre  ich dejn  Wejnen

wird  mir  die Dunkelheit  bewußt,

leide  ich  an deinen  Vedetzungen.

Ich ahne  deine  starke  Moral

während  du gefoltert  wirst.

Crenossjn du bist  njcht  alleini

Das Volk und  seine  Avantgarde  ist

mit  djr  und  mir

Du und  ich  solidarischi

(Aus  EI Sajvador)

Gemeindehlatt  13.5.88
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UIlSer  Ilp:  Illr  JuIll  -  ---  - -  -  - -
Cluburlallb  l'n  Sl'Zll' l'en,  inkl. voupension und Tischwein, inkl. sämtl.
angebotenen Sportarten wie Tennis, Su5fen, Bogenschießen, Minigolf etc.
inkl.  Flug  ab und  bis  Innsbruck  S 1'2.250.-  für 2 Wochen -  Termine: 31. Mai und 14. Juni

...ein  Produkt  vom  Raiffeisen  Reisebüro  TIROL  - Leistungs-  und  Preisvergleiche  lohnen  sich!

Es gibt  viele  kleine  Feinheiten,  welche  unsere  Kunden  schätzen  und
deshalb  uns  als Partner  für  Urlaub  und  Reisen  wählen.

RAIFFEISEN  Reisen  Tirol  -  ein  leistungsstarkes  Reisebüro
Kommen  Sie vorbei  -  oder  rufen  Sie an

'= a Unser  Servtce  -  Ihr  Gewinn?
 Wir  freuen  uns  üuf  Ihr  Kommen!

4., RAIFFEISEN  RNISEBuRO lAND! €KI _-')  -'  I . . _ _ . _ ._  --  _ . -  .. . ui_  
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Danksagung
Für  die  aufrichtige  Anteilnahme  anläßlich  des  Heimganges  meines  lieben  Gatten,  unseres  besten  Vaters  und  Bruders,  Herrn  '

Albert  Schuler
' möchten  wir  auf  diesem  Wege  allen  Verwandten,  Bekannten  und  Nachbarn  unseren  innigsten  Dank  ausspre,chen.I Ein  herzliches  Vergelt's  Gott  gilt  Hochw.  Herrn  Mons.  Wolsegger,  dem  Organisten  und  dem  Kirchenchor  für  die  feierlicheGesföltung  des Sterbegottesdienstes.  Ein  aufrichtiges  Danke  möchten  wir  seinem  Hausarzt  Dr.  Mathies  sowie  den  Ärzten  undSchwestern  der  Sondersfötion  vom  Krankenhaus  Zams  sagen.

Ebenso  möchten  wir  uns  für  die  vielen  Kranz-,  Blumen-  und  Messespenden  bedanken.  Besonderer  Dank  gilt  derSchützenabordnung  von  Zams  sowie  allen,  die  uns  mündlich  und  schriftlich  ihre  Anteilnahme  ausdrückten.Für  die  zahlreiche  Beteiligung  an den  Rosenkränzen  und  an der  Beerdigung  ein  herzliches  Vergelt's  Gott.
Zams,  im  Mai  1988

 Emma  Schuler,  Gattin
Maria-Luise  Kofler  mit  Familie  -  Erwin  Schuler  mit  Familie

Il



Beifahrer  mit  Führerschein  C aus  dem  Raum

Landeck  gesucht.  Firma  Gebrüder  Kofler,

Gemüsegroßhandel,  Landeck,  Tel. 05442-2543.

Wohnung  in Landeck  (2 Zimrner,  Küche,  Bad)

zu vermieten.  Tel. 06-0681-73820  ab 16.5.

Gesellsehaftsreisen, '-l
'  RestpläIze  für

S Schnellentsr:hk»ssene:
»Pfingstenlstanbul, Bibione, Venedlg, Berlin, »
Vesolo, 3 oder 4 Tage; Garganq 20. -28. IMai; Makarska 20. -29. Mar; Osterreich-

rundreise 25. -29. Mar,' Marjna dj Massa e

I  I@j

$labffeanausstbs'eij!»ung
Im  Ältersheim  der  Stadtgemeinde  Landeck

wird  ein

K(oynhlhledhw*efibäl,zh»p
eingestellt.  Bewerbungen  sind  unter  Beisch1u{3 der

Geburtsurkunde,  des  Staatsbürgerschaftsnachweises,  der

Schu1zeugnisse  und  eines  handgeschriebenen  Lebenslaufes

bis  jängstens  27.5.1988  beim  Stadtamt  Landeck
einzureichen.

Der  Bürgermeister

in Vertretung:

(7. Vizebgm.  Dir.  KarlSPlSS)

13 16 20 31 32 40 42

«4

Gewinnzahlen  der  Ziehung  vom  a.s.as

(Ohne  Gewöhr)

2 Sechser  zu je

8 Fünfer  mi+ ZZ  zu je

479  Füfüer  zu je

33.759 Vierer zu ie
584.875  Dreier  zu je

22,655.114.  -

909.661.-

22.789.-

431.-

31.-

Mannsetiaf+  1

'[!l  Aus+ria Memphis

E Raika Stuim Giaz

p;  Wi.  Sportelub

ß  Spaikasse Vw. Sleyr

5. Pü+z A. Klagenfüil

&  Boiussia  DorlmunJ

7.  Waföhof  Mannheim

8 - FC Hombufö

9 . Napoli

1l 'io. p,..
Il 11. Como
I J2. Ascoli

Mannsehiifl  2

Admiia  Wackei

'i  SK Rapid  Wien

GAK  Ring Schuh

SC Spaikiisse  Kiems

LASK

ßayei  leveikusen

Bayer  Uerdingen

VlL Bochum

Sampdoria

AC Toiino

AC Milan

Cesenii

1 l)

2 >
3 >
4
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Wir stellen ein:

bieten Jahresstellung zu besten Bedingungen

relix  Troll
.lntern. Transportgesellschaft.m.b:H.

F'chspediti6ri für flüssige,Lebötismittel
A-6500 Landeck, Tel. 05442:2685-87

(lualitätsbewußte teisen natürlich mit LÜFTNER!!! SUPER ANGEBOTE!II

ISTRIEN-1  Woche incl. Fahrt schün ab 2.175.-, ITALIEN-1  Woche incl. Fahrt

schon ab 2.48ü.-,  SPANIEN-1  Woche incl. Fahrt schon ab 2.745. -.

Wir senden Ihnen gerne unsere Pmgramme zu: LÜFTNER REISEN -  ü5222-33566.

DIE,  ALLRAD-WELTMARKE

ISUZU  Trooper

ISUZU  Transporter
ISUZU  Pick-Up

Lernen  Sie  das faszinierendste  Allrad-Programm
Österreichs  keru-ien.  Den  weltberühmten  ISUZU  Trooper,

den  getäumigen  ISUZU  Thinsporter,  den  Lasten-Speziali-

sten  ISUZU  Pick-Up.

Mit  hervorragender  Benziner-,  Diesel-  und  Turbo-

dieseltechnik  und  überragendem  Komfort.

Über  das neue  ISUZU  Allrad-Programm  '88 infor-

miert  Sie Ihr  OPEI,ISUZU-Partner.


